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Nr. 301 Montag, den 28. Dezember 1931
6. Jahrgang

Maoccdonclcis DIcu m.
Er will mit Laval einen Weg aus dem Reparations-Dilemma ſuchen.

Paris, 28. Dezember. (EF.) Der engliſche Miniſterpräſident
hat an Laval einen perſönlichen Brief gerichtet, in dem er den
Wunſch zum Ausdruck bringt, ſich mit ihm zu treffen und über die
Haltung der franzöſiſchen und engliſchen Regierung in der Repara
tionsfrage zu ſprechen.

Das „Echo de Paris“ erklärt dazu, es ſei nicht zweifelhaft, daß
Laval den engliſchen Vorſchlag annehmen werde, aber man könne
nöch nicht ſagen, wo die Zuſammenkunft ſtattfinden werde. Die
Zeitung

begründet die Jnikiakive Macdonalds folgendermaßen

„Der Kontrolleur des engliſchen Schatzamts, Sir Frederic
Leithroß, der ſich vor kurzem auf Wunſch der franzöſiſchen Re
gierung mit Finanzminiſter Flandin und ſeinen Mitarbeitern
über das Reparationsproblem unterhalten hat, habe im Namen des
engliſchen Schatzamtes zwei Forderungen geſtellt:

Ein fünfjähriges Morakorium für Deukſchland und Verzicht
Frankreichs auf ſeine eigentlichen Reparakionsſchulden gegen die
Streichung der an Amerika zu zahlenden Kriegsſchulden.

Flandin habe darauf nicht eingehen können. Er habe geant-
wortet, daß das Deutſchland zu gewährende Moratorium auf keinen
Fall zwei Jahre überſchreiten dürfe, daß Deutſchland während dieſer
zwei Jahre die ungeſchützte Annuität weiter zahlen müſſe, die aber
in Form einer Anleihe an die Reichsbahn ähnlich wie es jetzt bei
dem HooverMoratorium der Fall ſei, weiter zurückerhalten könne.
Jn Zukunft müſſe der Youngplan wieder in Kraft geſetzt werden,
d. h. die geſchützten Annuitäten könnten nur verſchwinden, wenn
Amerika auf die Zahlung der Schulden verzichte.

Die ungeſchätzten Annuitäten müßten jedoch zur Bezahlung der
Wiederaufbaukoſten weiter gezahlt werden. Trotz der Verſchieden
heit dieſer beiden Auffaſſungen hätten Flandin und Leithroß eine
Möglichkeit der Verſtändigung e gefunden. Angeſichts
der Haltung des amerikaniſchen Kongreſſes werde das Reparations
problem in den nächſten Wochen nur in beſchränkter und proviſo
riſcher Weiſe behandelt werden.

Da Deutſchland zahlungsunfähig ſei,
ſei es die dringendſte Aufgabe, dafür zu ſorgen, daß Frankreich,
England und die übrigen Gläubigerländer nicht aus der eigenen
Taſche nach dem 1. Juli die Kriegsſchulden an Amerika zahlen
müßten. Man habe zwar darauf hingewieſen, daß ſie von dem in
den Waſhingtoner Abkommen vorgeſehenen Zahlungsaufſchub Ge
brauch machen könnten, aber dieſe ſeien unter den gegenwärtigen
Umſtänden nicht ausreichend, da England und Frankreich trotzdem
mit mehreren Millionen Dollar im Defizit bleiben würden. Die
Londoner und Pariſer Regierung hätten alſo die Pflicht, eine
Formel zu ſuchen, die dieſem Zuſtand abhelfe und gegen den ſich
ihre öffentlichen Meinungen auflehnen würden. Leithroß habe eine
derartige Formel ausarbeiten ſollen. Jetzt habe es aber den An
ſchein, daß vor jeder neuen Verhandlung zwiſchen den beiden
Schatzämtern eine allgemeine Beſprechung zwiſchen den beiden
Schatzämtern eine allgemeine Beſprechung zwiſchen Macdonald und
Laval ſtattfinden ſolle.

Der „Exelſior“ erklärt, es ſei nicht unmöglich, daß die engliſche
und die franzöſiſche Regierung Anfang Januar eine gemeinſame
Demarche in Waſhington unternehmen, um die Aufmerkſamkeit der
amerikaniſchen Regierung darauf zu lenken, daß die Gläubiger
Deutſchlands dem Reich nicht Zahlungserleichterungen ohne die
formelle Verſicherung einer gleichwertigen Gegenleiſtung in bezug
auf die interalliierten Schulden gewähren könnten.

Auch der „Temps“ ſtellt die Zahlungs
unfähigkeit Deutſchlands feſt.

Paris, 27. Dezember. (Europapreß.) Jn einem Artikel unter
der Ueberſchrift „Die Bilanz Deutſchlands“, der ſich auf den Bericht
des Beratenden Young-Plan Ausſchuſſes ſtützt, kommt der „Temps“
zu dem Schluß, Deutſchland verfüge zwar über einen Bilanz-
iüberſſchuß, der es ihm theoretiſch ermöglichen müßte, ſeinen
Verpflichtungen bis zu einem gewiſſen Maße nachzukommen, der
aber tatſächlich infolge der gegenwärtigen teilweiſe eingefrorenen
Handelskredite, der langfriſtigen Anlagen und der durch Anlagen im
Ausland entſtandenen Verluſte viel zu gering ſei, um die kurz
friſtigen Auslandsſchulden zu decken. Es ſei Deutſchland
alſo unmöglich zu zahlen.

Die Frage ſei, ob man den endgültigen Zuſammenbruch Deutſch

lands verhindern könne, der für die ganze Welt Folgen haben
würde, denen man nicht mit kaltem Blut entgegenſehen könne. Jn
dieſer Beziehung hätten die auf der bevorſtehenden Konferenz ver
tretenen Regierungen ſich mutig ihrer Verantwortung bewußt zu
werden, ohne ſich von ſentimentalen Erwägungen leiten zu laſſen
und ohne Rückſicht auf den Heiligen Egoismus zu nehmen.

England zum Baſeler Bericht.
London, 28. Dezember. (EF.) Der Baſeler Bericht iſt in Eng

(and mit etwas gemiſchten Gefühlen aufgenommen worden. Die
amtlichen Stellen bedauern, daß er keine ausdrückliche Empfehlun

gen enthält, andererſeits aber iſt man befriedigt, daß er den Weg
zu einer grundſätzlichen Reviſion der Reparationen und Kriegs
ſchulden nicht verbaut. Durch das, was wegen der Begrenzung des
ufgabenkreiſes des Youngkomitees im Bericht nicht ausdrücklich,
ſondern zwiſchen den Zeilen geſagt iſt, wird nach engliſcher Auf
faſſing entſchieden auf die Notwendigkeit radikaler Entſchlüſſe hin
gewieſen, die auf der vorausſichtlich am 18. Januar im Haag be
ginnenden Regierungskonferenz gefaßt werden müſſen. „Nur Mut,
Vorſtellungskraft und Realismus können der internationalen Kon
ferenz einen Erfolg ſichern, können ſie vor einem Mißerfolg retten,
der die ſchwerſten Folgen hätte“, ſo ſagt am Sonntag Daily Herald
in einem Leitartikel. Die Baſeler Experten waren, wie das Blatt
meint, durch ihren Auftrag an allen Ecken und Enden behindert
und es beſtehen jetzt nur noch die Chance, daß gerade die Sterilität
des Baſeler Berichts als Anſporn zur Tat auf der Reparations
konferenz dienen könne.

Amerika hält ſich zurück.
Waſhingkton, 28. Dezember. (EF.) Die amerikaniſche Regierung

wird ſich wahrſcheinlich nicht an der für Januar bevorſtehenden
Regierungskonſerenz über das Reparationsproblem beteiligen, und
vermutlich auch keinen Beobachter entſenden. Angeſichts der Haltung
des Bundeskongreſſes während der Debatte über das Hoover
Moratorium dürfte ſich die amerikaniſche Regierung bis auf
weiteres hinſichtlich der Reparationsfrage äußerſte Zurückhaltung
auferlegen.

Die Reparationskonferenz.
Weder Termin noch Ort entſchieden.

Paris, 27. Dezember. An zuſtändiger franzöſiſcher Stelle be
tonte man, daß die in der franzöſiſchen Preſſe veröffentlichten Nach
richt nicht zuträfen, wonach zwiſchen der franzöſiſchen und der eng
liſchen Regierung eine Einigung dahin erfolgt ſei, daß die Regie
rungskonferenz am 18. Januar im Hgag ſtattfinden ſollte. Ein
Termin für die Verhandlungen ſei überhaupt noch nicht feſtgeſtellt
worden, und als Verhandlungsort habe man nach wie vor La u-
ſanne im Auge.

Der Quai d'Orſay ſtellt außerdem die Meldungen über die be
vorſtehenden engliſch-franzöſiſchen Verhandlungen zwiſchen Finanz-
ſachverſtändigen der beiden Regierungen in Abrede.

v eFranzöſiſche Sprengbombe.
Die Einſtellung der franzöſiſchen Regierung zu den bevorſtehen

den Konferenzen zur Regelung des Reparationsproblems und der
Abrüſtung iſt nur unter dem Geſichtspunkte der innerpolitiſchen
Verhältniſſe erklärlich. Anfang des kommenden Jahres finden die
Parlamentswahlen ſtatt und da möchte Laval, einerſeits den Na
tionaliſten keinen allzu großen Erfolg verſchaffen und andererſeits
der Linken keinen Aufſchub geben. Daher die ſonderbare Politik,
die kaum noch verſtanden wird. Nun teilt die Berliner „Mon
tagpoſt“ heute morgen mit, daß eine Denkſchrift Frank
reich s in Vorbereitung ſei, womit man die bevorſtehenden Kon
ferenzen zu ſprengen hofft.“

„Man beabſichtigt nämlich, ſchon in den erſten Tagen des Fe
bruar, noch ehe die eigentlichen Sachberatungen über die Ab
rüſtung begonnen haben, einen groß angelegten Vorſtoß gegen
die ſogenannten deutſchen „Geheimrüſtungen“ vorzu
nehmen. Zu dieſem Zweck iſt in emſiger Arbeit all das „Mate
rial“, was zum nicht geringſten Teil durch ebenſo uniformierte
wie unüberlegte Aeußerungen von Deutſchen im Laufe der Jahre
dem Ausland bekannt geworden iſt, in einer großen Denk-
ſchrift zuſammengefaßt worden, die man der Genfer Konfe
renz zu präſentieren gedenkt. Es handelt ſich dabei um die Mär,
daß Deutſchland in Holland 1200 ſchwere Geſchütze beſtellt haben
ſoll, die zum Beginn des neuen Jahres heimlich nach Deutſchland
gebracht werden ſollen.

Jn Paris verſpricht man ſich anſcheinend von dieſer Gasbombe
einen durchſchlagenden Erfolg. Man hofft zu einem Zeitpunkt, an
dem die Reparationskonferenz ihre Arbeiten noch nicht beendet hat,
auf dieſe Weiſe den Nachweis von rieſigen deutſchen Geheim
rüſtungen erbringen zu können, die es Frankreich unmöglich
machen, ſeine Rüſtungen einzuſchränken. Weiter hofft man, damit
die Amerikaner überzeugen zu können, daß es falſch und ungerecht
wäre, die Schuldenfrage mit dem Abrüſtungsproblem zu verquicken.
Sollten jedoch die Amerikaner trotzdem auf ihrem bisher einge
nommenen Standpunkt weiter beharren, ſo hofft man wenigſtens
die allgemeine Mißſtimmung gegen Frankreich auf Deutſchland als
den „wahren Störenfried“ ablenken zu können.

Es iſt aber kaum anzunehmen, daß die Staaten der Welt die
durchſichtige Tendenz ſolcher Vernebelung nicht doch durchſchauen.

Ramcnfens Sorgen.
Wenn aus Rumänien zur Zeit weniger Kunde über poli

tiſche Unzuträglichkeiten in die europäiſche Oeffentlichkeit dringt als
aus den balkaniſchen Nachbarſtaaten, iſt das keineswegs ein Be
weis dafür, daß ſich das Land wohlbefindet, daß die Verhältniſſe
ſtabil ſind, daß das Staatsſchiff in flotter Fahrt dahinzieht. Ach
nein! Die Dinge ſtehen heute in Bukareſt genau ſo auf des
Meſſers Schneide wie in Sofia oder in Belgrad, und wenn von
einem Tag zum andern die Nachricht einläuft, daß es drunter und
drüber geht, darf das niemanden überraſchen.

Als vor genau drei Jahren, am 12. Dezember 1928, die erften
freien Wahlen, die ohne Druck der Regierung von ſtatten gingen,
der nationalzaraniſtiſchen, der Bauernpartei alle Macht in
den Schoß ſchütteten, ſchien das alte Rumänien für immer erledigt;
die Erde über ſeinem Grabe wurde von den Opanken des zum
Bewußtſein ſeiner Zahl und ſeiner Kraft erwachten Landvolks ſo
feſt zugeſtampft, daß niemand an eine Auferſtehung geglaubt hätte.
Aber Schuld und Schickſal wirkten zuſammen, um das Land wieder
vom Wege der Demokratie abzudrängen. Nicht nur erfuhr die
Bauernpartei die korrumpierenden Wirkungen der Machtausübung
am eigenen Leibe, ſondern ſie ſtand auch ſehr bald einer Wirt
ſchaftskriſe, vor allem einer Agrarkriſe, von einem
Ausmaß gegenüber, daß dagegen kein Kraut gewachſen war. Als
ſchließlich ihr Führer Maniu die falſche Karte auf den Tiſch
warf, indem er den Prinzen Karol aus dem Exil zurückholte und
zum König machte, war die große Partie verſpielt.

Hatten die Kenner ſeines Charakters dem jungen Monarchen von
vornherein Abneigung gegen das parlamentariſche Syſtem und
Vorliebe für die Diktatur nachgeſagt, ſo ſprengte er in der Tat im
Frühjahr dieſes Jahres aus heiler Haut das nationalzaraniſtiſche
Kabinett Mironesku und betraute, als Titulesku mit dem
Verſuch, ein Miniſterium der „nationalen Konzentration“ zuſam-
menzubringen, geſcheitert war, den Profeſſor Jorga mit der
Regierungsbildung. Was jetzt zuſtandekam, war ein ſogenanntes
„unpolitiſches“ Kabinett, das angeblich nur die Aufgabe hatte, die
Sitflut der Wirtſchaftskriſe abzudämmen; in Wirklichkeit war es ein
Kabinett des Königs, zuſammengeſetzt aus Leuten, die tanzten,
wie der Hohenzoller pfiff.

Vor allem aber bedeutete es die Auferſtehung des
alten Rumänien, die Rückkehr zu dem rechtens eingeſcharrien

Syſtem, den Rückfall in die fluchwürdigen Methoden von einſt
denn nicht wurde eine Regierung auf Grund der Mehrheit in
Parlament berufen, ſondern eine Regierung kam mit dem Auftrag
ans Ruder, ſich ein Parlament mit gefügiger Mehrheit zu ſchaffen.
Nikola Jorga, ein Gelehrter von europäiſchem Ruf, der einige
ſeiner Hauptwerke, die „Geſchichte des rumäniſchen Volks“ und
die „Geſchichte des osmaniſchen Reichs“ auf Deutſch geſchrieben und
herausgegeben hat, mag perſönlich ein wohlwollender Mann ſein
und den ehrlichen Drang verſpüren, der Allgemeinheit zu helfen,
aber die eigentliche Gewalt übt, weil er das Vertrauen Ka
rols II. ungeſchmälert genießt, ſein Amtskollege Argetgianu
aus, und der iſt ein mit allen Hunden gehetzter, übler, gewiſſen-
und bedenkenloſer Gewaltmenſch, der der Demokratie
die kalte Schulter zeigt und mit dem Faſchismus liebäugelt. Kein
Wunder denn, daß die ſich als „konſtitutionell“ aufſpielende Re
gierung gar keinen Verſuch machte, mit dem Parlament von 1928
zu arbeiten, ſondern ſofort auflöſte und Neuwahlen ausſchrieb;
kein Wunder auch, daß unſer Czernowitzer Parteiblatt über die
Wahlen vom 1. Juni bezeugte: „Noch niemals waren Terror
und Vergewaltigung in ihrer nackteſten Geſtalt, noch
niemals Mißbrauch des Machtapparates des Staates zu den poli
kiſchen Zwecken der Regierungsklique, noch niemals freche Degra
dierung ſtaatlicher Organe zu Lakaiendienſten für die Regierungs
parteien ſo ſehr Tatſache wie bei dieſen Wahlen“; kein Wunder
endlich, daß Jorga Arget oianu auch nur einen Teil deſſen
erfüllt, was es verſprach u. was viele gläubig von ihm erwarteten
Antwort: Null, Komma, Null! Die Kammer iſt am 15. No-
vember zuſammengetreten, um ein paar wirtſchaftliche Notgeſetze
in Haſt unter Dach und Fach zu bringen; drakoniſche Erſparnis
maßregeln ſollen dem Staatshaushalt das längſt verlorene Gleich
gewicht wiedergeben, aber die Wirtſchaftskriſe wütet ungeſchwächt,
wütet verſtärkt weiter, Abſatzſtockung überall, Wechſelproteſte und
Bankerotte zu Hauf, und mag die Regierung dazu nichts oder nicht
allzu viel können, ſo leidet doch auch der ſtädtiſche Proletarier unter
der Arbeitsloſigkeit wie der Kleinbauer unter der Ver
ſchuldung ſeiner Parzelle, und ſo wenig Rumänien eine Ar
beitsloſenunterſtützung kennt, ſo wenig geſchieht zur planmäßigen
Entſchüldung der Landwirtſchaft.

Das Kabinett Jorga-Argetoianun hat andere Sorgen.



Das Kabinett Jorga-Argetoianu iſt lediglich ein Wand-
ſchirm des Abſolutiusmus, eine Faſſade der Diktatur; der
Abgeordnete Corteanu ließ kürzlich im Parlament ungeſcheut
die Katze aus dem Sack, als er von der Regierungsmehrheit ſagte:
„Wir ſind keine Partei. Man könnte ſagen, daß wir hier nur als
von unſeren Freunden in der Regierung Eingeladene ſitzen, wie die
Regierung ſelbſt auf der Miniſterbank nur als von Seiner Majeſtät
dem König Eingeladene ſitzt“. Nur werden leider von einer Diktatur
ob offen, ob verkappt, die Maſſen nicht ſatt, und die Mittel, mit
denen man ein gehorſames Parlament zuſammentrommelt, ver
fangen nicht gegen Hunger u. Kälte. Darum regt es ſich in den
Grundtiefen des Volkes; wenn die Agitation und das
Regime der Bauernpartei ein Gutes geſchaffen hat, ſo dies: breite
Schichten aus der politiſchen Teilnahmsloſigkeit aufzurütteln und
ihre Aufmerkſamkeit auf die Staatsgeſchäfte zu lenken. Die Maſſen
ſind ganz offenſichtlich in Bewegung. Der Sozialdemokra-
tie, die, klein, aber entſchloſſen, bei den Terror und Korruptions-
wahlen des Juni immerhin faſt 100 000 Stimmen hinter ſich brachte
und ſieben Abgeordnete im Parlament ſitzen hat, fällt die bedeut
ſame Aufgabe zu, die unzufriedenen, unruhigen, aufgeſtörten
Maſſen zu einer feſten Sturmkolonne gegen das Regime zuſammen
zufaſſen. Jhr Leitſtern bei dieſem Beginnen iſt der einfache und
doch tiefe Weisheit bergende Satz, der in der politiſch wichtigen
Entſchließung des Zentralkomitees der Sozialdemokratiſchen Partei
Rumäniens vom 6. April 1931 zu leſen ſteht: „Die wahrhafte und
ehrliche Demokratie iſt es, was dieſem Lande fehlt!“

Hermann Wendel.

Radio-Skandal in Oeſterreich.
Wien, 28. Dezember. (Eig. Funkm.). Jn Wien wurde der Sek-

tionsrat Dr. Matz von der Generalpoſtdirektion unter dem Ver
dacht der Beſtechung verhaftet. Die amerikaniſche Standard-
Elektric-Compagny hatte bei dem öſterreichiſchen Handelsminiſte-
rium den Antrag geſtellt, ihr auf 50 Jahre das Monopol für die
Einrichtung von ſogenannten Radio-Vermittlungszentralen in gro
ßen Häuſern und Häuſerblocks gegen Zahlung von 1 Million Dol
lar zu übertragen. Die öſterreichiſche Radio- Induſtrie befürchtete
hiervon eine große Schädigung. Fünf Elektrizitätsfirmen mach
ten deshalb ein Konkurrenzangebot. Es meldeten ſich bei ihnen
mehrere Perſonen, die mitteilten, daß Sektionsrat Matz ſich an
heiſchig mache, die ganze Angelegenheit der Standard-Elektrie
Company gegen eine höhere Entſchädigung um ein Jahr zu ver
ſchieben. Auf Grund dieſer Mitteilungen wurde Matz verhaftet.

Myſteriöſes von Sowjets.
Riga, 28. Dezember. (Eig. Funkm.). Jn Moskau hat der

Legationsſekretär der tſchechoſlowakiſchen Geſandtſchaft, Wan
jek, angeblich einen ihn ſeit längerer Zeit bekannten Angeſtellten
des Verkehrskommiſſariats zu einem Mordanſchlag auf
den japaniſchen Botſchafter in Moskau zu über
reden verſucht. Der Zweck dieſes Anſchlages ſollte ſein, eine Ver
ſchärfung der Beziehungen zwiſchen Rußland und Japan, insbe
ſondere angeſichts des Konfliktes in der Mandſchurei, hervorzuru
fen. Weiter teilt die Sowjetregierung dazu mit, daß der Ange
ſtellte des Verkehrskommiſſariats die Einflußnahme Wanjeks auf
ihn ſchließlich ſeiner vorgeſetzten Behörde mitgeteilt und die Sow
jetregierung, die ſofortige Zurückberufung des Legationsſekretärs
durch ſeine Regierung in Prag veranlaßt habe. Wanjek habe
Moskau bereits am 25. Dezember abends verlaſſen.

Ein Opfer der GPU.
Prag, 28. Dezember. (Eig Funkm.). Von amtlicher Seite wird

hier behauptet, daß Wanjek ein Opfer der politiſchen Polizei der
GPU. geworden ſei. Er ſei der GPU. ſchon ſeit längerer Zeit un
bequem. Man habe deshalb vermutlich die gegen ihn erhobenen
Anſchuldigungen erfunden, um auf dieſe Weiſe ſeine Zurückberu
fung zu ergwingen. Wanjek ſei keineswegs die Perfſönlichkeit, die
fich in eine Affäre einlaſſen würde, wie ſie ihn jetzt von Moskau
unterſchoben würde.

Neue Unruhen in Jndien.
London, 28. Dezember. Die engliſche Regierung hat drei neue

Notſtandsverfügungen erlaſſen, die der Regierung in der Nordweſt
provinz in Jndien neue und weitgehende Vollmachten zur Aufrecht
erhaltung der Ordnung geben. Sie geſtatten Maſſenverhaftungen,
Jnhaftnahme von verdächtigen Perſonen, Beſitzergreifung von Ge
bäuden und Land, Herausgabe von Beſtimmungen, die den Zutritt
zu beſtimmten, beſonders gefährdeten Gebieten verbieten und die
Einſetzung von beſonderen Gerichtshöfen, die das Recht haben, gegen

aufrühreriſche Perſonen ſofort die Todesſtrafe zu verhängen. Der
Handel mit Waffen wird einer beſonders ſcharfen Kontrolle unter
worfen. Die Behörden ſind berechtigt, gegen Perſonen, die Steuern
verweigern, ſofort einzuſchreiten.

Sofort nach der Herausgabe dieſer Notſtandsverfügungen kam
es zu ſchweren Zuſammenſtößen zwiſchen den Behörden und den
„Roten Hemden'“, die in größerer Anzahl in Peſchawar er
ſchienen waren. Die Polizei ging mit Stöcken gegen die Menge
vor, während das Militär das Feuer eröffnete. Dabei wurden acht
Perſonen getötet und 50 verletzt. Der Chef der Polizei wurde ver
wundet. Auch in anderen Bezirken kam es zu Zuſammenſtößen
mit der Polizei, wobei die Menge auf die Polizei mit Steinen warf.
Die Behörden melden jedoch, daß ſie die Lage völlig in der Hand
haben. Der Führer der Roten Hemden, Abul Bhafur Khan,
der auch „der Gandhi der Nordweſtgrenze“ genannt wird, und ſein
Bruder ſind von den engliſchen Behörden verhaftet und aus der
Nordweſtprovinz abgeführt worden. Außerdem wurden noch 17
Verhaftungen vorgenommen. Die engliſchen Behörden erklären,
daß ſich Bhafur einer gefährlichen und aufreizenden Propaganda
ſchuldig gemacht und den Frieden ernſtlich geſtört habe. Durch ſein
Verhalten gefährde er die verfaſſungsmäßige Entwicklung der
Nordweſtprovinz.

Engliſches Milikär ſchießt auf 2000 Jnder.

London, 28. Dezember. Auf der Straße von Peſchawar nach
Baninn kam es zu einem neuen Zuſammenſtoß zwiſchen engliſchem
Militär und 2000 Jndern. Das Militär feuerte in die Menge. Die
Zahl der Verluſte iſt noch nicht bekannt. Jn Peſchawar ſind
148 Perſonen in ſummariſchem Gerichtsverfahren zu je ſechs Mo
naten Gefängnis verurteilt worden.

Eine Königskrone verſchwindek. Bei dem Strafprozeß gegen
den früheren Naziminiſter Franzen, der im Schwurgerichtsſaal
664 des neuen Berlin Moabiter Kriminalgerichts ſtattfand,
wurde es von den republikaniſchen Preſſevertretern unliebſam
empfunden, daß ſich noch immer über dem Richtertiſch in der Holz
vertäfelung eine Nachbildung einer großen Königskrone befand.
Wie der Kammergerichtspräſident Tigges der Republikaniſchen Be
ſchwerdeſtelle Berlin mitteilt, iſt dieſes Zeichen nunmehr beſeitigt
worden.

Der Krieg im Oſten.
Japan verkeidigt ſein erneutes Vorgehen in der Mandſchurei.

Tokio, 28. Dezember. Die japaniſche Regierung hat in Erwide-
rung der franzöſiſchen und amerikaniſchen Noten, in denen die Be
ſorgnis der Mächte über das neuerliche Vorgehen der japaniſchen
Truppen in der Mandſchurei dargelegt wurde, eine amtliche Mit
teilung herausgegeben. Danach ſeien die jetzigen Operationen not
wendig, um das Banditenunweſen zu bekämpfen. Das japaniſche
Vorgehen ſei in Uebereinſtimmung mit den Erklärungen Yoſhiſawas
vor dem Völkerbund am 10. Dezember erfolgt. Auf japaniſcher
Seite beſtehe keinerlei Abſicht, mit den chineſiſchen regulären Trup
pen in Streit zu kommen. Da die regulären Truppen jedoch die
Banditen unterſtützen, müſſe China dafür verantwortlich gemacht
werden, wenn ſich ein Zuſammenſtoß ereigne.

240 km japaniſche Fronk bei Mukden.

London, 28. Dezember. Wie der Sonderberichterſtatter des
„Daily Expreß“ meldet, dehnt ſich die japaniſche Front nordöſtlich
und ſüdweſtlich von Mukden jetzt über 240 km aus. Der japaniſche
Generalſtab beabſichtigt, die chineſiſchen „Räuberbanden“ einzu
kreiſen und ſo unſchädlich zu machen. Wie der Bertchterſtatter weiter
meldet, ſollen neue japaniſche Truppen ſowie neue Flugzeugge-
ſchwader in der Mandſchurei eingetroffen ſein.

Chinas neuer Außenminiſter

Dr. C. C. Wu,
früherer chineſiſcher Geſandter in Waſhington, ſoll das Außen-
miniſterium im neuen chineſiſchen Kabinett übernehmen.

Preisüberwachungskommiſſar für Bayern

Dr. ZahnMünchen,
Präſident des bayeriſchen Landesamts, iſt im Einverſtändnis mit
der bayeriſchen Staatsregierung vom Reichskommiſſar für Preis
überwachung zu ſeinem bevollmächtigten Beauftragten für Bay
ern ernannt worden.

Stahlhelm-Weihnacht.
Zwei Kommuniſten von Schupo niedergeſchoffen.

Jn dem Dorf Schwante bei Cremmen im Kreis Oſthavel
land kam es in der Nacht vom erſten zum zweiten Feiertag zu
einem ſchweren Zuſammenſtoß während einer Weihnachtsfeier des
Stahlhelms, wobei ein Arbeiter tödlich und ein zweiter lebensge
fährlich verletzt wurden.

Bei der Veranſtaltung waren Mitglieder eines Arbeiter-Turn-
vereins, der in dem gleichen und einzigen Lokal des Ortes in
einem anderen Saal eine Feier hatte, mit Stahlhelmern in Streit
geraten. Als der Berliner Schupowachtmeiſter Karl Genſchow,
der Sohn des Gemeindevorſtehers von Schwante, ſich in den
Streit miſchte, wurde er tätlich angegriffen. Mehrere kommuni-
ſtiſche Arbeiter drangen auf ihn ein. Schließlich griff der Polizei
beamte zu ſeiner Piſtole und ſchoß angeblich in Notwehr auf die
Arbeiter. Der Arbeiter Karl Geſchinke brach ſterbend zuſammen,
während der Arbeiter Bruno Barkowitz ſo ſchwer getroffen wurde,
daß er in hoffnungsloſem Zuſtand ins Neuener Krankenhaus ge
bracht wurde. Die Verſammlung des Stahlhelms wurde nach die
ſem Vorfall polizeilich geſchloſſen. Das Kommando der Berliner
Schutzpolizei, in deſſen Dienſten der Polizeiwachtmeiſter Genſchow
ſteht, hat von der zuſtändigen Behörde einen Bericht angefordert.

Auch Elſäſſer in Deutſchland amneſtiert.
Skraßburg, 28. Dezember. Durch die im franzöſiſchen Senat

beſchloſſene Amneſtie für ElſaßLothringen werden auch einige in
Deutſchland lebende Emigranten begnadigt, die im Juni 1928 vom
Colmarer Schwurgericht im Abweſenheitsverfahren wegen angeb
lichen Komplotts gegen die Sicherheit des franzöſiſchen Staates
zu langjährigen Freiheitsſtrafen und Ehrenſtrafen verurteilt wor-
den waren. Unter ihnen befinden ſich der katholiſche Miſſions
wiſſenſchaftler Profeſſor Dr. Schmidlin von der Univerſität
Münſter, der bekanntlich im September bei einem Beſuch ſeiner
Familie im Elſaß verhaftet worden war, ferner der nach Ver
büßung einer langjährigen Freiheitsſtrafe wegen ſeparatiſtiſcher
Propaganda aus Frankreich ausgewieſene Elſäſſer Bley und
auch Dr. Robert Ernſt, der Herausgeber der in Berlin er
ſcheinenden Monatsſchrift ElſaßLothringen Heimatsſtimmen“,
des in ganz Frankreich verbotenen Organs der im Reich lebenden
AltElſaßLothringer.

Brudergrüße aus Holland.
Amſterdam, 28. Dezember. (Eig. Funkm.). Anläßlich der all

jährigen großen Weihnachtskundgebung der Amſterdamer Sozial
demokratie äußerte der Vorſitzende der ſozialdemokratiſchen Frak
tion der zweiten Kammer, Albarda, gegenüber der deutſchen
Sozialdemokratie angeſichts der von ihr in ihrem Kampfe gegen
den Faſchismus zu erfüllenden faſt übermenſchlichen Aufgaben,
herzliche Gefühle der Solidaxität und Bewunderung. Albardas
Aeußerungen fanden den ſtürmiſchen Beifall der großen Ver
ſammlung.

Blutige Arbeitsloſenkrawalle in Paris.
Jn der Nacht zum erſten Feiertag kam es in Paris zu Ar

veisloſenkundgebungen, die von Kommuniſten organiſiert waren.
Etwa 500 Arbeitsloſe durchzogen in geſchloſſenem Zuge unter dem
Ruf: „Brot oder Arbeit“ die Straßen der Stadt. Ein ſtarkes
Polizeiaufgebot zerſtreute ſchließlich die Menge. Dabei kam es
zu einem Handgemenge, bei dem die Kundgeber mit Schlagringen
und Totſchlägern gegen die Beamten vorgingen. Drei Polizei
beamte wurden ernſtlich verletzt, einer mußte ins Krankenhaus
überführt werden. Erſt nach ſtundenlangen Bemühungen gelang
es, die Ruhe wiederherzuſtellen. 40 Verhaftete wurden abgeführt.

Kommuniſten-Revolte in Chile.
Jn einzelnen Teilen des Landes iſt ein kommuniſtiſcher Auf

ruhr gegen die Regierung des Präſidenten Montero ausgebrochen.
Jm Verlauf der Kämpfe mit den Aufrührern wurden etwa 20
Perſonen getötet und viele verwundet. In der Provinz Atacama
kam es zu zwei regelrechten Schlachten, bei denen die Regierungs
truppen ſiegreich waren.

Meuterei in Jndochina.
Paris, 28. Dezember. (Eig. Funkm.). Jm Gefängnis von

Haiphong (Indochina) brach am erſten Feiertag eine Meuterei
unter den Gefangenen aus, die nach einer Strafkolonie geſchickt
werden ſollten. Gendarmerie und Militär ſtellte die Ordnung
wieder her. Vier Gefangene wurden getötet und vier Soldaten
leicht verletzt.

Im Berliner Kurfürſtendamm- Prozeß wurden am Donnerstag
oon den 19 in Haft befindlichen Angeklagten 17 auf freien
Fuß geſetzt und die Haftbefehle aufgehoben. Der Angeklagte
Schuſter, der keinen feſten Wohnſitz hat und der zu einem Jahr
und 9 Monaten Gefängnis verurteilte Angeklagte Mede, bei dem
Fluchtverdacht vorliegt, bleiben in Haft.

Die franzöſiſche Kammer iſt am Donnerstag abend bis zum
12. Januar in die Ferien gegangen, nachdem ſie das Geſetz für
die nationale Ausrüſtung, die Amneſtie, das Flottenbauprogramm
und das Ermächtigungsgeſetz für die Auflegung von Eiſenbahn
obligationen endgültig verabſchiedet hat.

SowjekSchiffsbeſtellung in Spanien? Jm Madrider Mi-
niſterium für öffentliche Arbeiten wird eine ſowjetruſſiſche Beſtel
lung auf 50 große Handelsſchiffe geprüft, die auf ſpaniſchen Werf
ten in einem Zeitraum von drei Jahren gebaut werden ſollen.
Man vermute, daß dieſe Beſtellung mit ſowjetruſſiſchen Petro
leum Lieferungen an Spanien verbunden werden wird.

Goetwerkſchaftliches
Kommt es zum Kampf in der mittel

deutſchen Metallinduſtrie
Wegen der Feſtſetzung der Löhne in der mitteldeutſchen Metall

indüſtrie ab 1. Januar 1932 fanden zwei Tage vor Weihnachten
vor dem Schlichter Dr. Hauſchild in Leipzig. Verhandlungen ſtatt,
die ſich wiederum ſehr ſchwierig geſtalteten. Die Metallinduſtri
ellen verlangten einen Lohnabbau gemäß der Notverordnung, wo
nach für Facharbeiter über 23 Jahre ein Mindeſtlohn von 69
Pfennig, für Angelernte von 63 und für Ungelernte von 56 Pfen
nig in Frage ſommt.

Die Verhandlungskommiſſion hingegen beantragte, daß es beim
alten Lohn verbleibt. Der Schlichter ſuchte zu vermitteln. Als
eine Verſtändigung nicht möglich war, wurde ein Schieds
ſpruch gefällt, wonach ab 4. Januar 1932 bis 30. April 1932
die oben angeführten Sätze feſtgelegt werden.

Die Verhandlungskommiſſion erklärte ſofort als Partei, daß ſie
den Schiedsſpruch ablehnen, die Metallinduſtriellen nahmen ihn
an, und werden wahrſcheinlich beim Reichsarbeitsminiſter die Ver
bindlichkeitserklärung beantragen. Die Metallarbeiter werden
dann noch einmal den Verſuch unternehmen, zu einer Verſtändi
gung zu kommen, wenn nicht, dann werden ſie das Reichsarbeits
miniſterium dringend darum erſuchen, den Schiedsſpruch nicht für
verbindlich zu erklären. Gemäß der jetzigen Einſtellung des Reichs
arbeitsminiſters zu Verbindlichkeitserklärungen überhaupt, iſt da
mit zu rechnen, daß dem Antrage der Metallinduſtriellen nicht
ſtattgegeben wird, ſo daß im Januar ein tarifloſer Zuſtand eintritt
und der Kampf in der mitteldeutſchen Metallinduſtrie allem An
ſchein nach unvermeidlich iſt.

Handwerk gegen Lohnſenkung.
Man kann den Handwerksmeiſtern wahrhaftig nicht den Vor

wurf allzugroßer Fortſchrittlichkeit in gewerkſchaftlichen Dingen
machen. Aber der Lohnabbau, der jetzt überall durchgeführt wird,
findet ſelbſt nicht den Beifall der Handwerksmeiſter. Der
Reichsverband des deutſchen Handwerks veröffent
licht einen Rückblick über die Lage des deutſchen Handwerks im
Jahre 1931, in welchem er ausführt, daß die Lage während des
ganzen Jahres ſehr ſchlecht geweſen ſei, daß der Beſchäftigungs
grad einen noch nie gekannten Tiefſtand erreicht hätte und daß
alle Handwerkskreiſe zur Einſchränkung ihrer Betriebe mit großen
Geſellenentlaſfungen gezwungen geweſen ſeien. Dann heißt es
in Bezug auf die Löhne:

„Die Löhne zeigten fallende Tendenz. Wenn auch
die Berechtigung, ja Notwendigkeit hierzu in manchen Gruppen
durchaus nicht beſtritten werden kann, ſo wäre es doch ver
kehrt, nun in einem ungehemmken Lohnabbau das einzige
Mittel zur Beſſerung unſerer Noklage erblicken zu wollen. Eine
ſolche Auffaſſung verkennt die nachteiligen Folgen für
den Binnenmarkt, an dem das Handwerk mit etwa einem
Drittel des Umſatzes beteiligt iſt.“
Wenn es ſich ſelbſt in den Kreiſen des Handwerks herumge

prochen hat, daß Lohndruck kein Mittel zur Beſſerung der wirt
ſchaftlichen Lage iſt, dann wird es wohl auch Zeit, daß die Kreiſe,
die, auf höherer Warte ſtehend, für das Allgemeinwohl zu ſorgen
haben, ſich dieſer Anſchauung bald anſchließen.

Cooks Nachfolger. Der Sekretär des Bergarbeiterverbandes
von Lancaſhire, Pemperton, iſt als Nachfolger des verſtorbenen
Generalſekretärs des britiſchen Bergarbeiterverbandes, Arthur
Cook, in Ausſicht genommen. Pempertons Wahl iſt ziemlich ſicher.

In der Berliner Mekallinduſtrie hat der Schlichter die Gehäl
ter der Angeſtellten auf Grund der Notverordnung um 15 p. H.
herabgeſetzt. Eine Aenderung des Kurzarbeitsabkommene hat der
Schlichter abgelehnt.
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für ihn und ſeine Begleiter ohne ſchwere Folgen blieb.

Aus aller Wolt
Unglücks-Chronik der Feſttage.

Nach den bisher vorliegenden Meldungen ſind die Weihnachts
feiertage ſowohl in Berlin als auch im Reich ruhig verlaufen.

Jn Berlin war das Wetter vorwiegend regneriſch. Größere
Verkehrsunfälle haben ſich nicht ereignet. Auch Selbſtmorde ſind
bisher noch nicht feſtgeſtellt worden. Zu dem Raubmord an dem
Zweigſtellenleiter der Tabakwarenfirma Loeſer u. Wolf, worüber
wir an anderer Stelle berichten, hat die Polizei bisher feſtgeſtellt,
daß die Tat am Heiligabend kurz nach Ladenſchluß, vorausſichtlich
von zwei Perſonen ausgeführt worden iſt.

Jn Augsburg ſprang in der Chriſtnacht ein 25jähriges
Dienſtmädchen aus dem 3. Stock auf die Straße Der Grund zur
Tat iſt darin zu ſuchen, daß der Bräutigam des Mädchens am
Heiligen Abend die Verlobung gelöſt hat. Die Unglückliche wurde
mit ſchweren Schädelbrüchen ins Krankenhaus gebracht. Glücklicher
weiſe war der Sturz in die Tiefe durch Telephondrähte aufgehalten
worden.

Jn München wurde eine 50jähr. Frau mit ihrem 10jährigen
Sohn mit Gas vergiftet in ihrer Wohnung bewußtlos aufgefunden.
Die Mutter hatte verſucht, mit ihrem Sohn aus dem Leben zu
ſcheiden. Jn einem anderen Falle vergiftete ſich eine 60jährige, die
bei Verwandten zum Weihnachtsbeſuch weilte, mit Leuchtgas, als
ſie einige Zeit allein war. Die Angehörigen fanden die Frau nur
noch als Leiche auf

Jn Roisdorf bei Bonn fand ein Kaufmann, als er mit ſeinen
Kindern von einer Weihnachtsfeier heimkehrte, ſeine Frau erſt nach
längerem Suchen im Keller mit durchſchnittener Kehle vor. Die
Frau gab nur noch ſchwache Lebenszeichen von ſich. Sie liegt in
hoffnungsloſem Zuſtand in einer Klinik. Dicht neben ihr fand man
ein Brotmeſſer, das bei dem Mord benutzt wurde. Die Ermitt
lungen ergaben, daß die Frau am zweiten Weihnachtstage gegen
22 Uhr noch einen Mann einließ, der Zigaretten zu kaufen
wünſchte. Der Mann ſtreute der Frau, als ſie ihm die Tür öffnete,
Pfeffer in die Augen, knebelte ſie und ſchleppte ſie über den Hof
in den abſeits gelegenen Keller, wo er ihr die Kehle durchſchnitt.
Dann raubte er die Ladenkaſſe und verſchwand.

Jn Primkenau, Kreis Sprottau (Schleſien) drang am erſten
Weihnachtsfeiertag abends ein maskierter Räuber in das Bahn
ſtationsgebäude. Er zwang mit dem Revolver den dienſttuenden
Stationsbeamten, bei dem gerade der Schwiegerſohn und ſein Sohn
weilte, zur Herausgabe der Kaſſe, in der ſich 300 befanden. Von
dem Täter fehlt jede Spur.

Jn Münſter (Weſtfalen) wurde ein Polizeibeamter, der einem
überfallenen jungen Mann zu Hilfe gekommen war, von dem
jungen Burſchen ſchwer verletzt. Die Täter brachten dem Beamten
mit einem Meſſer erhebliche Verletzungen im Geſicht bei. Darauf
feuerte der Beamte auf ſeine Angreifer, die flohen. Die Ermitt
lungen ergaben, daß es ſich um 24 und 26jährige Burſchen handelt,
die mehrmals vorbeſtraft ſind. Beide wurden feſtgenommen. Sie
waren durch die Schüſſe verletzt worden.

Auf der Heimfahrt vom Reiterfeſt in Belkau unweit Lieg
nitz ſtürzte am Sonntag früh auf der Landſtraße nach Nimkau
ein mit fünf Perſonen beſetzter Kraftwagen, wahrſcheinlich infolge
Uebermüdung des Führers in den Straßengraben und überſchlug
ſich. Der Führer und Wagenbeſitzer Suchandtke und der Straßen
meiſter Geide, beide aus Nimkau wurden aus dem Wagen ge-
ſchleudert und blieben tot liegen. Die Schwägerin des Straßen
meiſters, Frau Gabriel, kam unter den Wagentrümmern zu liegen
und wurde erdrückt. Die beiden anderen Jnſaſſen kamen mit
leichteren Verletzungen davon.

Raubmord am Weihnachtsabend.
Berlin, 28. Dezember. (EF.) Am Donnerstag abend wurde der

66jährige Geſchäftsführer einer Berliner Löſer u. Wolf-Filiale im
Hotel Kaiſerhof, Guſtav Huth, kurz nach Ladenſchluß erſchoſſen.
Die bisherigen Feſtſtellungen haben ergeben, daß das Verbrechen
von langer Hand vorbereitet war. Seine Aufdeckung iſt inſofern
ſchwierig, als es erſt viele Stunden ſpäter entdeckt wurde. Als
Huth ſich auch am Morgen des erſten Weihnachtstages nicht bei
ſeiner Familie einfand, alarmierte ſein Schwiegerſohn die Polizei.
Kurze Zeit darauf war das Verbrechen feſtgeſtellt.

Jm Laufe des heutigen Tages wird für die Aufklärung des
Verbrechens, das in Berlin begreifliches Aufſehen erregt hat, zumal
es ſich bei Huth um einen älteren Mann handelt, der ſeit 40 Jahren
bei der genannten Zigarrenfirma tätig iſt und am 1. Januar penſio
niert werden ſollte, von der Kriminalpolizei eine Belohnung von
2000 A ausgeſetzt werden.

Drohbriefe von Nazis.
Den Berliner Gerichten, die in letzter Zeit politiſche Pro

zeſſe gegen Nationalſozialiſten durchzuführen hatten, ſind immer
wieder Drohbriefe zugegangen, in denen ihnen Rache geſchworen
wird. Jn einem der Briefe eines „Nazimädels“ an einen
Gerichtsvorſitzenden heißt es: „Wir werden Sie zu Mörtel zer-
ſtampfen und Jhre Reſte an die Wände eines Abortes ſchmieren,
damit Das paßt zum dritten Reich.

Der Juſtizmord von Strelitz.
Wiederaufnahmeankrag im Prozeß Jakubowfki abgelehnk.

Der Wiederaufnahmeantrag im Prozeß Jakubowſtki iſt, wie aus
Neuſtrelitz berichtet wird, von der Strafkammer des Landgerichts
Neuſtrelitz abgelehnt worden. Gegen dieſe Entſcheidung wird Be
ſchwerde beim Oberlandesgericht Roſtock erhoben werden. Dem
Landgericht lagen Anträge von zwei Seiten vor, von dem Ver-
teidiger und von der Staatsanwaltſchaft, die Freiſpruch mangels
Beweiſes verlangt hatten.

Zwei Hinrichtungen in Frankreich.
Paris, 28. Dezember. (EF.) Am zweiten Feiertag ſind in

Frankreich zwei Hinrichtungen erfolgt. Jn Paris mußte ein junger
Mann aus einer wohlhabenden Familie, der aus Senſationsluſt
einen Raubmord an einem Pariſer Juwelier verübt hatte, das
Fallbeil beſteigen. Jn Lyon wurde ein blinder Unteroffi-
zier eines tuneſiſchen Schützenregiments hingerichtet, der in der
Trunkenheit einen franzöſiſchen Feldwebel ermordete, einen Lands
mann und die Frau eines franzöſiſchen Sergeanten ſchwer verletzte
und dann einen Selbſtmordverſuch unternommen habe, der den
Verluſt ſeines Augenlichts zur Folge hatte.

Der ruſſiſche Botſchafter in Berlin, Chinkchuk, hat am Nachmit
tag des 24. Dezember mit ſeinem Auto einen Unfall erlitten, der

Das Auto
wurde völlig zertrümmert.

m pIöth KlIemsDas letzte Abenteuer des deutſchen Fremdenlegionärs und Rifkabylenführers.
Dem ehemaligen deutſchen Freudenlegionär Peter

Klems, der von den Franzoſen wegen ſeiner Beteiligung
am Marokkokriege auf Seiten Abd el Krims zu lebens-
länglicher Zwangsarbeit verurteilt wurde, iſt es gelun
gen, aus Cayenne zu entfliehen.

Jn Les Palmas, der Hauptſtadt der Kanariſchen Jnſeln, ver
ließ vor einigen Tagen ein einfach gekleideter junger Mann das
Schiff, das aus Mexiko angekommen war. Er hatte ſich die Ue
berfahrt als Matroſe verdient. Da er keinen Paß beſaß, wurde
er auf die Polizeiwache geführt. Hier ſtellte ſich zur größten Ue
berraſchung der ſpaniſchen Behörden heraus, daß der Unbekannte
der deutſche Fremdenlegionär Klems war, von deſſen ſagenhaften
Abenteuern während des Rifkrieges die ganze Weltpreſſe berich
tete. Die Spanier zogen genaue Erkundigungen ein und ließen
Klems in proviſoriſche Freiheit. Inzwiſchen hat ſich die Ange
legenheit aufgeklärt. Eine Auslieferung an Frankreich kommt
nicht in Frage. Klems befindet ſich auf dem Wege nach Spaniſch
Marokko, wo er zum erſten Male ſeit vielen Jahren mit ſeiner
Frau, einer nahen Verwandten Abd el Krims, zuſammentreffen
wird.

e

Klems ſtammt angeblich aus Köln, aus irgendwelchen Grün
den verließ er die deutſche Heimat und trat unter dem falſchen
Namen „Müller“ in die ſpaniſche Fremdenlegion ein, in der er es
bis zum Feldwebel brachte. Im November des Jahres 1921 er
eignete ſich die bekannte ſenſationelle Flucht des „SergeantMajor“
Müller. Beim Abendappell ſeiner Kompagnie erſchien Klems
nicht. Er blieb mehrere Tage ſpurlos verſchwunden. Endlich er
fuhr man die unwahrſcheinlich klingende Nachricht. Klems war
zum Feinde übergegangen und von den Rifkabylen freundlich
aufgenommen worden. Dieſe Mitteilung überbrachte der Frem
denlegion ein entflohener Gefangener. Sie erwies ſich tatſächlich
als wahr.

Aus einem der tüchtigſten Soldaten der Legion war ein „Kaid“,
ein Anführer eines Rifkabyliſchen Regiments, einer „Harca“, ge
worden. Das volle Vertrauen der Marokkaner erwarb ſich Klems
dennoch nicht völlig. Die Kabylen bewunderten ſeinen Mut, ſeine
Tollkühnheit, aber ſie bewahrten ihm gegenüber ſtets jenes Miß

trauen, das den Farbigen immer gegenüber dem Europäer be
ſeelt. Klems war ein „Ungläubiger“ in den Augen der fanatiſchen
Mohammedaner.

Eines Nachts flüchtete er zum zweiten Male. Es gelang ihm,
franzöſiſches Gebiet zu erreichen. Von den franzöſiſchen Truppen
feſtgenommen und von der Möglichkeit, als Spion erſchoſſen zu
werden, bedroht, ſah er keinen anderen Ausweg, als ſeine Dienſte
der franzöſiſchen Legion anzubieten. Jm Februar 1922 iſt Klems
bereits Mitglied der franzöſiſchen Kolonialarmee. Er gilt als
überaus tapfer und wird mehrfach zu gefährlichen Patrouillendien
ſten verwendet. Sein unruhiges Blut läßt ihm aber auch jetzt
keine Ruhe. Er wird zwar auch hier bald zum Korporal befördert,
aber es gefällt ihm nicht mehr bei den Franzoſen.

Mitte des Jahres 1922 geht er wieder zu den Rifkabylen über.
Duch Zufall kommt er ſchon am erſten Tage mit Abd el Krim in
Verbindung. Der Rifkabylenführer verzeiht Klems die erſte Flucht
und ſtellt ihn von neuem an die Spitze einer Marokkanerabteilung.
Abd el Krim wußte, was er tat. Er hatte die enormen organiſa
toriſchen Fähigkeiten in dem Deutſchen erkannt. Klems organi
ſiert die kabyliſche Artillerie und das Flugweſen und macht die
Marokkaner mit der Bedienung von Maſchinengewehren bekannt.
Daß der Rifkrieg ſich über mehrere Jahre hinzog, iſt nur der
Energie des früheren Fremdenlegionärs zuzuſchreiben. Als 1926
Abd el Krim gezwungen wurde, ſich zu ergeben, machte Klems, der
inzwiſchen Mohammedaner geworden war und eine marokkaniſche
Fürſtin geheiratet hatte, noch einige Monate hindurch einen ver
zweifelten Widerſtandsverſuch. Schließlich aber wurde er von
den Franzoſen gefangen genommen, wegen Deſertion vor ein
Kriegsgericht geſtellt, zum Tode verurteilt und auf deutſche Für
ſprache vom Präſidenten der Republik zu lebenslänglicher Zwangs
arbeit begnadigt.

Vor zwei Jahren transportiert der berüchtigte Sträflingsdamp-
fer „Martiniera“ unter ſeinen 60 Jnſaſſen auch Peter Klems in
die Hölle von Cayenne. Schon damals wurde ihm prophezeit, daß
er es in dem Lande, in dem der Pfeffer wächſt, nicht lange aus
halten würde. Darüber, wie ihm jetzt die Flucht aus Cayenne ge
lang, iſt noch nichts bekannt.

DDFDFD“DSchwerer Autounfall des Polizei
präſidenten von Altong.

Genoſſe Eggerſtedt,

Polizeipräſident von Altona, erlitt einen ſchweren Autounfall, bei
dem er ſich erhebliche Verletzungen zuzog.

Der Brand im Stuttgarter Schloß
Stultgart, 27. Dezember. Der allgemein erwartete große Ein

ſturz der Brandruinen des alten Schloſſes wirkte ſich glücklicher
weiſe nicht ſo ſchlimm aus, wie man urſprünglich befürchtet hatte.
Er beſchränkte ſich auf einen Zuſammenſturz im Jnnern, während
die Umfaſſungsmauern ſtehen blieben. Zwiſchen 5 und 6 Uhr am
Sonntag früh wurden die Löſchmannſchaften durch ein verdäch-
tiges Kniſtern aufmerkſam. Kurz darauf hörte man ein unheim-
liches Getöſe; es trat jedoch bald wieder Ruhe ein. Sämtliche Um
faſſungsmauern ſtanden noch. Nur im Südoſtteil des Flü
gels war die untere Decke durchgebrochen. Entgegen allen Erwar
tungen waren die Umfaſſungsmauern ſtark genug, dem ungeheu
ren Druck des nachſtürzenden Gebälks den nötigen Widerſtand ent
gegenzuſetzen. Der Reitaufgang, der bisher unverſehrt geblieben
war, wurde teilweiſe aufgeriſſen. Beſonders ſtark wurden dabei
die Decken im oberen Teil des Reitaufgangs mitgenommen. Sie
ſtürzten zum Teil ein, teils zeigten ſich beträchtliche Sprünge, ſo
daß es notwendig wurde, die Löſchmannſchaften auf die unteren
Stockwerke zurückzuziehen.

Der Ueberblick, den jetzt die Brandſtätte bietet, offenbart die
kataſtrophale Gewalt des Feuers, das hier gehauſt hat. Die Löſch
mannſchaften darunter Leute, die ſchon über 20 Jahre im Dienſt
der Stuttgarter Feuerwehren ſtehen ſind ſich. darin einig, daß
der Brand auch unter Hinzuziehung aller verfügbaren Wehren
keinen anderen Verlauf genommen hätte.

Der Mord am Telephon. Der Newyorker Millionär J.
William Schatz wurde aus Rachemotiven von ſeinem japa
niſchen Haushofmeiſter ermordet. Durch die Wachfamkeit eines
Telephonbeamten konnte die Tat ſofort aufgeklärt und der Täter
verhaftet werden. Der betreffende Telephonbeamte berichtete der
Newyorker Kriminalpolizei, daß er durch das Telephon des Mil
lionärs die Schreie einer Frau gehört habe offenbar ſei dann
der Apparat im Verlaufe eines Kampfes heruntergeworfen wor-
den. Als die Beamten der Mordkommiſſion am Tatort eintrafen,
fanden ſie dem durch Meſſerſtiche furchtbar zugerichteten Leichnam
des Millionärs; ſeine Frau war ſchwer verletzt. Den Mörder
entdeckten die Beamten in einem Kohlenverſchlag verſteckt.

10 o00 Mark unkerſchlagen. Jn der „Edeka“ Nahrungsmittel
großhandlung Lauenburg an der Elbe wurden Unterſchlagun-
gen größeren Umfanges aufgedeckt. Wie verlautet, ſoll es ſich um
10 000 Mark handeln. Die Unregelmäßigkeiten wurden von zwei
Angeſtellten in der Weiſe ausgeführt, daß der eine, der als Rei
ſender tätig war, die kaſſierten Gelder unterſchlug, während der
andere als Buchhalter die Veruntreuungen ſeines Kollegen deckte.

Aufko unkerm Schnellzug. Jn der Nähe von Buffalo (USA.)
wurde ein Auto mit einer ſiebenköpfigen Familie von einem
Schnellzug erfaßt. Sämtliche Familienangehörigen wurden auf
der Stelle getötet.

Belgiſches Schmuggelſchiff geſtrandek. Jn der Nacht zum zwei
ten Weihnachtsfeiertag ſtrandete ein belgiſches Schmuggelſchiff in
der Nähe der Mole von Zeebrügge. Die Beſatzung konnte fich
durch Schwimmen an Land retten, wo ſie nach einem erbitterten
Feuergefecht mit Zollbeamten dingfeſt gemacht werden konnte. Ein
unbeteiligter Schüler wurde bei der Schießerei getötet.

Erdbeben in Oberikalien. Am erſten Weihnachtsfeiertag ſind
mehrere Ortſchaften in Friaul von einem Erdbeben heimgeſucht
worden. Jn Artegna ſind zahlreiche Häuſer beſchädigt worden.
Jn Oſoppo und Gemona weiſen mehrere Gebäude Riſſe auf. Das
Erdbeben wurde auch in Udine und in Venedig verſpürt.

Letzte Kachrichten
(GSigene Sunk- und Dogthſtbesichte)

Eiſenbahnunglück bei Rom. 3 Toke, 20 Verwundete.

Rom, 28. Dezember. Am Sonntag nachmittag entgleiſte auf
der Strecke Rom Viterbo bei Rignano, etwa 38 kin nördlich von
Rom, ein Zug. Dabei wurden drei Perſonen getötet und etwa
20 verwundet. An die Unfallſtelle ſind ſofort mehrere Sanitäts
autos abgegangen.

Großfeuer zerſtört ein Hotel

London, 28. Dezember. Durch ein Großfeuer wurde in den
frühen Morgenſtunden des Sonntag ein Hotel in Cornwall voll
kommen zerſtört. Die Hotelgäſte, die in Nachtkleidung aus dem
Hotel flüchten mußten, verloren zum großen Teil ihre vollſtändige
Reiſeausrüſtung. Unter den Gäſten befand ſich auch der Ober
kommiſſiar für Südafrika. Das Feuer konnte erſt am Sonntag
abend gelöſcht werden.

Weihnachten in der Sowjetunion

Moskau (über Kowno), 28. Dezember. Jn der geſamten Sow
jetunion wurde während der Weihnachtsfeiertage wie an gewöhn
lichen Wochentagen gearbeitet. Trotz der ſtarken Gottlofenpropa
ganda waren die Kirchen in allen Teilen des Landes, auch in Mos
kau und Seningrad überfüllt. An einzelnen Stellen verſuchten die
ſogenannten GottloſenStoßbrigaden, die Gottesdienſte durch Kund
gebungen zu ſtören. Jn mehreren Fällen mußte. die Miliz ein
greifen, um die Ordnung wieder herzuſtellen.

Schwere Unruhen in Damaskus.
Moskau (über Kowno), 28. Dezember. Wie die Telegraphen

Agentur der Sowjetunion meldet, kam es in Damaskus (Syrien)
zwiſchen Demonſtranten und der EingeborenenPolizei zu ſchweren
Zuſammenſtößen. Die Polizei machte von der Schußwaffe Ge
brauch, wobei 32 Perſonen getötet und ſechshundert verletzt wur
den.

17 Toke bei einem Holelbrand in Amerika.

Newyork, 28. Dezember. Beim Brand eines Hotels in Spring-
field (Maſſachuſetts) ſind 17 Perſonen ums Leben gekommen. Bis
her wurden fünf verkohlte Leichen aus den rauchenden Trümmern
geborgen. Zwölf Perſonen werden noch vermißt. 31 Bewohner
des Hotels konnten ſich in Sicherheit bringen, zwei erlitten ſchwere
Verletzungen.

Opfer der Weihnachistage in Amerika.

Newyork, 28. Dezember. (Eig. Funkm.). Jn den Vereinigten
Staaten ſind während der Weihnachtsfeiertage 200 Menſchen ums
Leben gekommen. 130 wurden allein Opfer von Autounfällen. Die
Zahl der Verbrechen an den Feiertagen war ebenfalls außerge
wöhnlich hoch.



verwmiſchtes
Deutſche Profeſſoren.

„Sie Lümmel, Sie dummer Junge! Wenn Sie noch weiter
lachen und mich noch weiter beleidigen, kriegen Sie eins hinter die
Ohren, Sie Lümmel!“ Alſo ſprach nicht ein Korpsſtudent im drit
ten Semeſter, geſchmückt mit Band und Hakenkreuz und dem
Schmiß auf der Backe, auf der Kneipe zu einem anderen Korps
ſtudenten, ſo ſprach vielmehr der ſehr geehrte, im geſetzten Alter
befindliche, als deutſcher Profeſſor und Autorität ſehr bekannte
Profeſſor Hans Much zu dem ebenfalls ſehr bekannten und
ſehr geehrten Profeſſor Schürmann in der Verhandlung
des ſogenannten Calmette-Prozeſſes in Lübeck.

Der Herr Profeſſor hat ſich nachträglich entſchuldigt und dann
war alles wie zuvor. Man nennt das Honorigkeit! Die
Herren haben nicht das Gefühl, daß ſie bei ſolchen Gelegenheiten
die Maske fallen laſſen. Da zeigt ſich, daß ſie im Laufe der Jahre,
in denen ſie alt und würdig geworden ſind, zwar wohl Fachwiſſen
angeſammelt haben, daß ſie ſonſt aber in Geiſt und Benehmen im
ödeſten Korpsſtudententum ſtecken geblieben ſind. Das ſind die
würdigen Herren, die durch ihr Beiſpiel die Studenten davon ab
halten ſollten, hinter dem nationalſozialiſtiſchen Ungeiſt herzu
laufen.

Dieſer Zwiſchenfall lehrt mehr über die Urſachen der Ausbrei
tung der Hakenkreuzbrutalität an den deutſchen Hochſchulen, als
eine lange ſoziologiſche Diſſertation!

30 000 bulgariſche Arbeitsloſe ſollen Beſchäftigung erhalten.
Der bulgariſche Handelsminiſter hat dem Miniſterrat einen Plan
für Notſtandsarbeiten vorgelegt, der etwa 30 000 bulgariſchen Ar
beitsloſen Beſchäftigung geben ſoll. Der Plan ſieht zahlreiche
öffentliche Bauten, darunter Straßen und Brückenbauten, vor.
Den notwendigen Kredit in Höhe von 3,9 Milliarden Lewa hofft
Bulgarien durch Vermittlung des Genfer internationalen Arbeits
amtes zu erhalten. Man rechnet dabei mit der beſonderen Befür-
wortung durch Albert Thomas, der die bulgariſche Notlage bei
ſeinem letzten Beſuch in Bulgarien perſönlich kennen gelernt hat.

Paris 2 891 020 Einwohner. Die neuen Bevölkerungsgziſfern der
franzöſiſchen Städte nach den Reſultaten der Volkszählung Anfang
1931 liegen jetzt vor. Danach hat Paris ohne Vororte 2 891 020 Ein
wohner. Die drei nächſtgrößten Städte ſind Marſeille mit 800 881,
Lyon mit 579 763 und VBordeaux mit 262 990. Siebzehn Städte
haben über 100 000 Einwohner, 39 zwiſchen 50 000 und 100 000.

Englands modernſter Richter. Der engliſche Richter Max
Cardie, der bereits drei arme Frauen bei Abtreibungsverſuchen
freigeſprochen hat, nannte in einem Prozeß gegen eine gewerbs
mäßige Abtreiberin den Gebärzwang von neuem eine Barbarei,
die hoffentlich bald ein Ende nehmen werde. Eine große katholiſche
Jugend-Organiſation hat MacDonald entrüſtet aufgefordert, gegen
den Richter einzuſchreiten.

Frankfurker Goekhe- Programm. Goethes 100. Todestag am
22. März 1932 wird im Römer von Frankfurt am Main durch
eine Feierlichkeit begangen werden, zu der als Redner der Frank
furter Goethe-Preisträger Dr. Albert Schweitzer beſtimmt worden
iſt. Jm Auguſt findet in Frankfurt unter Anweſenheit von Ver
tretern der Reichs und Staatsbehörden eine Goethe-Gedächtnis
woche ſtatt, vorher außerdem die Jahresverſammlung der Kaiſer
WilhelmGeſellſchaft, die Jahrestagung der rheiniſchen Dichter und

eine Feſtwoche der Univerſität. Goethe-Aufführungen der Theater
ſollen dem Gedenkjahr künſtleriſchen Glanz verleihen.

Was Sklareks verſchwiegen. Jm Berliner Sklarek-Prozeß fand
am Donnerstag eine kurze formale Sitzung ſtatt, in der die Kre
ditoperationen der Firma Sklarek beſprochen wurden. Es wurde
feſtgeſtellt, daß die Sklareks der Leitung der von ihnen in An
ſpruch genommenen Berliner Stadtbank verſchwiegen hatten, daß
ſie bereits bei der Dresdener Bank einen größeren Kredit aufge
nommen hatten.

Anklage gegen Brüggemann. Die Berliner Staatsanwalt-
ſchaft hat gegen den früheren Depoſitenvorſteher Brüggemann
Anklage erhoben. Brüggemann wird beſchuldigt, Vermögens
werte von über 100 000 Mark veruntreut zu haben.

Ein Calmekte-Telegramm! Die Donnerstagſitzung im Lübecker
Calmette- Prozeß dauerte nur zehn Minuten. Es wurde mitge
teilt, daß die Krankheitsgeſchichten der Kinder Lemcke und Senger
ſpurlos verſchwunden ſeien. Ferner verlas der Vorſitzende ein
Telegramm von Profeſſor Calmette, in dem Calmette erklärt, er
glaube nicht, daß Profeſſor Deycke abſichtlich menſchliche Tuberkel
bazillen in das BCG. hineingebracht habe und er von der perſön
lichen Ehrenhaftigkeit und Wahrheitsliebe Deyckes überzeugt ſei.
Er bedauere die eventuellen Fehler, durch die das Unglück herbei
geführt ſein könnte.

Kunſtkauſch in Paris. Die Pariſer Maler und Bildhauer
haben eine „Tauſchausſtellung“ organiſiert, um ihre Kunſtproduk
tion gegen Naturalleiſtungen zu verhandeln. Die Ausſtellung war
ein voller Erfolg. Fleiſcher und Schneider, Bäcker und Kohlen
händler kauften Bilder und Statuen gegen Gutſcheine auf Waren,
die ſie nun ihrerſeits liefern wollen. Ein Rechtsanwalt erwarb
von einem Bildhauer eine Statue gegen die Verpflichtung, den
Künſtler beim nächſten Prozeß zu vertreten.

Die Zuſendung ſchriftlicher
Neujahrsglückwünſche

wollen, wie in früheren Jahren, auch für den bevorſtehenden
Jahreswechſel viele hieſige Einwohner gegen Zahlung eines
angemeſſenen, zu wohltätigen Zwecken beſtimmten Geld
betrages ablöſen.

Die Namen der an dieſer Ablöſung teilnehmenden
Einwohner werden zum 1. Jannar 1932 in dieſer Zeitung
bekanntgegeben,

Anmeldungen nimmt ſchriftlich und mündlich die Stadt
hauptkaſſe (im Erdgeſchoß des Rathauſes) entgegen, ebenſo
die Zahlungen,

Städtiſches Wohlfahrtsamt.

Betr. Hauszinsſteuer.
Die Anträge auf Stundung und Riederſchlagung der

Hauszinsſteuern müſſen in den Fällen, wo die bisherige
Stundung nur für die Zeit bis einſchließlich Dezember 1931
bewilligt war, jetzt erneuert werden, falls der Wohnungs
inhaber auch eine Hauszinsſteuerſtundung ab Januar 1932

Fiſch
Dienstag, Bereiteweg 52

bfeſen euch in der Arbeifspause oder am
Feſerobend einen erlesenen Genuss.

(Toreinfahrt)

öllch vürgens

Achtung
Sonder Angebot in Küchen,

Büfett, 1,20 m br. 120 M.
„1,80 m br. 140

1,30 m br., mitVerlengtf n euerm Konsam verein W e
Konstam- vwncl Spargenessenschaft für
Halherstackt u. Vmgehung, e. G m. h. H.

Büfett, 1,40 m br., mit
Kühl u. Brotſchrank 180
Büfett, 1,40 m br., mit

Kühl, Brot und
Gewürzſchrank 190beanſprucht. Der Wohnungsnutzungsberechtigte muß perſön

lich bis ſpäteſtens 15. Januar 1982 im Hauszinsſteuerbüro,
Dompropſteigebäude, Zimmer Nr. 2, die weitere Stundung
beantragen. Hierbei ſind die Unterlagen über das Ein
kommen des Antragſtellers und ſeiner Familienangehörigen,
wie Erwerbsloſen oder Wohlfahrtskarten, Rentenbeſcheide,
Gehalts oder Lohnbeſcheinigungen der Arbeitgeber uſw.
vorzulegen. Schriftliche Eingaben ſind zwecklos, da eine
Verhandlungsniederſchrift im Hauszinsſteuerbüro gefertigt
werden muß.

nd Silvestor
nach

Sofort gesueht
Personen jeden Standes

zur Uebernahme einer
Maschinenstriekere

auch nebenberuflich. Garan-
tiert dauerndes Einkommen,

Halberſtadt, den 24. Dezember 1931.
Der Magiſtrat.

Schlachthof-Freibank von de urr,
Rindfleiſch (rob) Pfund 40 Pfg.Schweinefleiſch (rob) Pfund 40 Pfg.

Stadt- Theater öuferieren et
Montag, den 28. Dezember, ges ehloss en.

Dienstag, den 29. Dezember, 20-— s Uhr

Arbeit. Keine Vorkenntnisse
nötig. Entfernung kein Hinder-

Hühneraugenpflaſter en ma venenie:
auf grünem Samt, Auskunfe von

denn wir verkaufen die fertige

Oſchersleben.
Merkblätter über die Verwertung zucker

baltiger Futtermittel liegen zur Einſicht der Jn
tereſſenten im Zimmer 16 des Rathauſes aus.

Oſchersleben (Bode), den 22. Dezember 1831.
Der Magiſtrat.

Thale
Bekanntmachung.

Gegen den Jagdpachtgeldverteilungsplan der Jagdgenoſſen
ſchaft für das Pachtjahr 1930 ſind Einſprüche nicht erhoben.
Die auf die Jagdgenoſſen entfallenden Beträge können in
der ha thanpttsße, Zimmer 1, in Empfang genommen
werden.

Die bis 15. Januar 1932 nicht abgehobenen Beiträge
werden gemäß S 25 Abſ. 6 der Jagdordnung vom 15. 7. 187
zu gemeinnützigen Zwecken verwendet.

Thale a. H., den 19, Dezember 1831.
Der Jagdvorſteher.

Auguſt, Erſter Bürgermeiſter.

Bekanntmachung.

Betr. Straßenhandel.
Nach dem ſeitens des Herrn VRegierungspräſidenten

genehmigten Magiſtratsbeſchluß vom 2. Auguſt 1927 be
dürfen Perſonen, welche innerhalb des Stadtbezirks Thale
auf öffentlichen Wegen, Straßen, Plätzen oder anderen
öffentlichen Orten, oder ohne vorgängige Beſtellung von
Haus zu Haus

1. Waren feilbieten, oder
2. Waren bei anderen Perſonen als bei Kaufleuten

oder ſolchen Perſonen, welche die Waren produzieren
oder an anderen Orten als in offenen Verkaufs
ſtellen zum Wiederverkauf ankaufen oder Waren
beſtellungen bei Perſonen, in deren Gewerbebetriebe

e

J Hühneraugen Gustav Nissen Co.,„Die Blume VOn Ha aii Collodium zum Aufpinſeln Hamburg 6,
Operette von Abraham (0.65—-4. 20) RatsApotheke Zollvereinsniederlage.

Stacit- u. Fern-
Transporte

sowie

Möbel Vmzüge
führt billigst aus

Otto Böttcher
Dominikanerstrabe 4

Fernruf 2974.

u

ist die Seele eines jeden Geschäftes!

REKLLIANME
durch ein wirkungsvolles Inserat
verschafft Ihnen größeren Umsatz
und höheren Gewinn. Wollen Sie,
daß Ihr Inserat einen großen Erfolg
bringen soll, dann inserieren Sie im

9

ſchnoll, ſauber, billig
Gustav PfeſTev,

Uhrmacher,
Frangiékanerſtraße 30.

Mende

Halberstäcdter Tageblatt ren

hat

und alle anderen
Fabrikate erhalten
Sie auch auf Teil-

Waren der angebotenen Arten keine Verwendung
finden, aufſuchen, oder

3. gewerbliche Leiſtungen, hinſichtlich deren dies nicht
Landesgebrauch iſt, anbieten wollen,

deren Erlaubnis durch den Magiſtrat.
Die in Frage kommenden Gewerbetreibenden werden

aufgefordert, ihre diesbezüglichen Anträge für das Jahr 1932
bis ſpäteſtens 5. Januar 1982 im Zimmer 28 des Rathauſes Apfelwein das Liter Mk. 0.35
zu ſtellen, damit ſie rechtzeitig im Beſitz des neuen Straßen johannisbeerwein II, rot O.65

handelsſcheines ſind. johannisbeerwein I, rot z 6.75 MThale a. H., den 28. Dezember 1931. Stachelbeerwein I. 0.75 TunDer Magiſtrat. Kirschwein reden 225 eü iſt Johannisbeerwein, schwarzeAuguſt, Erſter Bürgermeiſter. Erdbeerwein 1.10
Bekanntmachung.

Der Kaufmann Hermann Tiemann, hier, beabſichtigt
auf ſeinem an der Neinſtedterchauſſee, weſtlich der „Felſen
mühle“, belegenen Grundſtück ein Wohnhaus zu errichten.
Gemätz S 16 des Geſetzes vom 10. Auguſt 1904 betr. die
Gründung neuer Anſiedlungen (G.S. S. 227) bringen wir
dieſes Vorhaben mit dem Bemerken zur öffentlichen

Kostprohen umsonst!

Weinhandlung H. A. Lessmann

Woestendorf a Halhberstacdit

a 5Fruchtweine vom Vas a Neuhäusel
c Ravnmsaelts el Zrotteoweg 20in Qualität das Beste vom Besten!

Fernspr. 1867

Kenntnis, daß gegen den Antrag von Eigentümern,
Nutzungs oder Gebrauchsberechtigten und Pächtern der
benachbarten Grundſtücke innerhalb einer Ausſchlußfriſt von
21 Tagen beim Kreisausſchuß in Quedlinburg Einſpruch
erhoben werden kann, wenn der Einſpruch ſich durch Tat
ſachen der in S 15 des genannten Geſetzes bezeichneten Art
begründen läßt.

Thale a. H., den 21. Dezember 1931.
Der Magiſtrat.

Anguſt, Erſter Bürgermeiſter.

Pr. Saure Gurken, St. 20Pf., s e. o.

la Vollfettheringe, i d h
G 28 Weingarten 28 O

zahlungen bei

Die Preiſe verſtehen ſich für
die kompl. Küche, S teilig, in
lafiert m. Kirſchbaum abgeſetzt,
Beſteckkaſten u. ſämtl. Böden

Taſchen
mit Linoleum. AufwaſchtiſcheFeuerzeuge in re a ſruns 1,10 u.

K. W. Tank 1,20 m breit.
WalterGanso, Möbelwerkſtätten

Feuerzeuge Wilheimſtr. 19 20.
in großer Auswahl.

u Steine, Dochte.
Ernſt Paetz el, Merz'ſcher
Stock und Pfeifenhandlung, Blutreinigungstee
Halberſtadt, Weingarten 25. Rat s Apothelke

Merz 'sohe Salde en

Gr. Saal Stadtpark br. S

J. Neurfahrstag, abends s Uhr
wie alljährlich

3 Stunden Lachen
wie bei den

Leipziger Sängern
Ernste und heitere Gesangs Vorträge
Stimmung Hamor Komik

u. a. ngroßes Seemanns-Schauspiel Herrl. Ausstattung

Karten im Vorverkauf bei Rummert und am Neu-
jahrstage von 225 Uhr im Stadtpark zum Preise

von 50 und 75 Pfennig

An der Abendkasse kleiner Aufschlagl!

Am Mittwoch, 30. Dezember 1931,

11 Uhr, werden auf dem Reitplatz der Bismarck
Kaſerne in Halberſtadt, Seydlitzſtraße 40, zwei für

den Truppendienſt nicht geeignete

Pferde (Rewonten)
öffentlich meiſtbietend gegen Barzahlung verkauft.
Die Bedingungen werden vor der Verſteigerung

bekanntgemacht.

1. (Preuß.) Abteilung 4. Artillerie Regiment
Halberſtadt.

Wernigerocde «IVVDDDDDDDDDDDDDDDDDDE
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Bekanntmachung.
Die Sammlung, die auf Veranlaſſung des Gemeinde

vorſtandes veranſtaltet wurde, hatte folgendes Ergebnis:
1. Geldſpende laut Sammelliſte 399.50 RM.
2 Gutſcheine für Naturalien pp. im

Werte von 430,003. Geldſpende der Direktion der Fürſt
Stolberghütte und deren Belegſchaft 200.00

4. Geldſpende d. Direktion d. Kupferwerks 150.00
Spende des Vaterländiſchen Frauen
vereins in Form von Gutſcheinen 150.00

Allen Gebern und allen denen, die am Gelingen des
guten Werkes mitgeholfen haben, ſage ich im Namen der
Gemeinde beſten Dank.

Die eingegangenen Spenden ſind inzwiſchen verteilt
worden.

Jlſenburg a. H., den 24. Dezember 1931.
Der kommiſſariſche Gemeindevorſteher Theofel.

Hausbeſitzerverein Wernigerode.

Heute Montag, abends S Uhr, im alten
Schützenhauſe

Verſammlung.
Tages ordnung: Die Notverordnung vom

8. Dezember und deren Bedeutung für den
Hausbeſitz. Hypothekenbeſchaffung.

Jeder Hauswirt iſt freudlichſt eingeladen.
Der Vorſtand.

J. A.: H. Schmidt. A. Wurbs.
tet

Aruckſachen a. Hurzer Bolksſtimime
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1. Beilage zur Harzer Volksſtimme
Nr. 301 Montag, den 28. Dezember 1931 b. Jahrgang

NERRIGERODE
Weihnachten ohne Schnee.

Einige Ueberraſchungen.

Drei Feiertage in einem Zuge. Da ſagte ſich mancher, daß nichts
ſchwerer zu ertragen ſei als eine Reihe von guten Tagen. Der
Menſch ſehnt ſich an ſeinen Arbeitsplatz zurück und will nach Tagen
der Ruhe und der Erholung. wieder ſchaffen Wieviele haben heute
die Sehnſucht nach Arbeit, nach Brot? Millionen haben wieder die
Weihnachtsbotſchaften gehört und geleſen, ohne daß ihnen Arbeit
und Brot oder auch nur die Ausſicht darauf gegeben werden konnte.
So konnte zu Weihnachten gar nicht de helle Freude aufkommen,
die man gewöhnlich mit dem Begriff des Weihnachtsfeſtes ver
bindet.

Jm Har z hatten ſich die am Fremdenverkehr Jntereſſierten
tüchtig Schnee gewünſcht. Bis zum Donnerstag waren die Wetter
ciächrichten auch ziemlich günſtig, ſo daß die Winterſportler die
Reiſe nach dem Harz antraten. Aber die Sportler, die am Donners
tag in großen Maſſen in Wernigerode eintrafen, mußten ſich
ſchon hoch in den Harz begeben. wenn ſie Sport ausüben wollten,
denn am erſten Feiertag lag unter 900 Meter kein Schnee mehr. So
kam es, daß die Sportler wieder die Rückfahrt antraten.
Das war natürlich ein großer Nachteil für die Fremdeninduſtrie, zu
mal der Beſüch gegenüber dem Vorjahre mindeſtens um 50 Prozent
ſchwächer war. Der Verkehr auf dem Brocken war zu
Weihnachten ganz erheblich ſchwächer als im Vorjahre. Nach Wer
nigero de hatten ſich vor allem Gäſte aus Hamburg, Norddeutſch
(and und Berlin eingefunden.

v

Herabgebrannt ſind die Weihnachtskerzen, und die Fichten und
Tannen fangen ſchon an o Schreck der Hausfrau! ihre erſten
Nadeln zu verlieren. Und von der Weihnachtsgans, wohl dem,
der ſich dies Jahr trotz allem noch mit einem ſolchen Vogel beſchen
e ſind nun auch nur noch die paar Röhrenknochen
übrig.

Aber ſonſt ſind all die ſchönen Dinge, die der Weihnachtsmann
gebracht hat, noch ziemlich neu und ganz. Das kleine Volk fängt
ſchon eifrig damit an, ſoweit die allzu handfeſte Natur des geſchenk
ken Spielzeuges es ihnen nicht verbietet, gründlich zu unterſuchen
und es auf eine meiſt nicht wieder gutzumachende und unwiderruf
liche Weiſe in ſeine Einzelteile zu zerlegen. Wobei diesmal wohl
unbeſtritten die Buben das Feld behaupten.

Freilich kommen auch nicht ſelten Fälle vor, in denen ſolche Un
kerſuchungen vorläuſig, aber nur vorläufig, noch zurückgeſtellt wer
den müſſen, und dies kann aus zweierlei Urſachen geſchehen. Ein
mal, weil die Väter, ſoweit es ſich um koſtbareres und intereſſante
res Spielzeug handelt, mit dem „Vorſpielen“ und Erklären noch
nicht fertig ſind, urd womöglich das Wegräumen ſogar auch noch
höchſtſelbſt beaufſichtigen. Der andere denkbare Fall iſt der, daß
trotz aller weiſen elterlichen Ermahnungen die Kleinen nicht inne
gehalten hatten, ehe ihre Pfefferkuchen- und Marzipanteller reſtlos
leergegeſſen waren. Wenn dann mit Bettruhe, Pfefferminztee und
in ſchwereren Fällen gar mit dem gefürchteten Rizinus bei den
Opfern des weihnachtlichen Wohllebens vorgegangen werden muß,
dann hat das liebe Spielzeug bis auf den Teddybären und vielleicht
die neue Puppe noch ein wenig Schonzeit.

Aber gemach, gemach, auch dieſe paar Tage gehen vorüber, und
dann wird alles Verſäumte gründlich nachgeholt werden darauf
können wir uns getroſten Mutes verlaſſen.

Patkenkſchau, zuſammengeſtellt vom Patentbüro Johannes Koch,
Berlin NO 18, Große Frankfurter Straße 59. Aribert Kremmling,
Hamersleben bei Oſchersleben. Teigwirkmaſchine mit endloſen Wirk
bändern. Angemeldetes Patent. Otto Förſterling, Lüttgenrode,

wermigerocde seit 1926.
Aus dem Verwaltungsbericht der Stadt Wernigerode.

2. Geſundheiksweſen.
Die Geſundheitsverhältniſſe ſind, im allgemeinen genommen,

in der Stadt nicht ungünſtig. Von Epidemien blieb ſie in den letz
ten Jahren verſchont. Die früher herrſchende Auffaſſung, als
graſſiere die Tuberkuloſe hier in außergewöhnlich hohem Maße,
iſt überwunden, weil ſie wohl nie den Tatſachen entſprach. Jnfek-
tionskrankheiten ſind nur ſehr vereinzels aufgetreten. Die nach
gehende Desinfektion hat daran ihren Verdienſt. Aus Anlaß der
Jmpfungen ſind weder Erkrankungen noch Todesfälle feſtgeſtellt.
Die Nahrungsmittelkontrolle hat nennenswerte Beanſtandungen
nicht gebracht.

Geimpft und wiedergeimpft (Ziffern in Klammern) ſind in
den einzelnen Jahren 1926-27: 519 (400), 1927-28: 460 (297),
1928-20: 450 (234), 1929-30: 483 (213), 1930-31: 443 (220)

Amtlich gemeldet wurden folgende Fälle von Desinfek-
tionskrankheiten (die Ziffern in Klammern ſind Todes
fälle):

Jahr 1926-27 1927-28 1928-29 1929-30 1930-31

Typhus 14 2 3 4 6 (1)Diphtherie 12 7 19 (1) 49 (1) 36 (5)
Scharlach 8 12 32 84 52 (1)Kindbettfieber 2 1 3 2 4Ruhr 4 S 1 SGenickſtarre S S 3Tuberkuloſe 11 (11) 13 (10) 5 (5) 4 25 (25)
Kinderlähmung 2 S S

50 36 62 147 123Desinfektionen ſind 1926: 103, 1927: 81, 1928: 142, 1929: 207
und 1930: 230 ausgeführt.

Nahrungsmittelproben uſw. ſind entnommen 1926:
95, 1927: 99, 1928: 175, 1929: 231 und 1930: 268.

Milchproben ſind dem bakteriologiſchen Jnſtitut 1928: 68,
1929: 82, 1930: 51 überſandt. Strafverfahren wegen Verſtoß
gegen das Lebensmittelgeſetz mußten eingeleitet wer
den 1926: 5, 1927: 2, 1928: 6, 1929: 15 und 1930: 5. Bemerkt
mag noch ſein, daß das Geſetz über den Verkehr mit Lebensmitteln
vom 14. Mai 1879 durch das Lebensmittelgeſetz vom 5. Juli 1927
erſetzt iſt.

3. Verſicherungsweſen.
Nach den Beſtimmungen der RVO. liegt die Ausfertigung der

Quittungskarten für die Jnvaliden- und Angeſtellten-
verſicherung, die Entgegennahme der Unfallanzeigen
uſw. bei der Ortspolizeibehörde. Eine an ſich ſehr einfache, aber
doch außerordentlich umfängreiche Arbeit, die nach außen hin nicht
in Erſcheinung tritt. Die nachfolgenden Zahlen geſtatten einen
Ueberblick über die neugausgeſtellten, erneuerten und umgetauſch-
ien Karten:

Jnv.-Verſ. 1926-27 1927-28 1928-29 1929-30 1930-31
neu ausgeſtellt 331 376 437 417 344
erneuert 50 52 55 48 31umgetauſcht 3909 4520 4266 4955 4624
Ang.-Verſ.
neu ausgeſtellt 161 160 209 168 148
umgetauſcht 498 355 445 440 624

Der monatliche Bezugspreis
für die „Harzer Volksſtimme“

beträgt ab 1. Januar 1932 nicht mehr 2.00 Mk., ſondern 10 weniger

1.80 Mk.

Betriebsunfälle ſind gemeldet (die Ziffer in Klammern
bezeichnet die tödlich verlaufenen) 1926-27: 197, 1927-28: 241 (2),
1928-29: 151 (3), 1929-30: 241, 1930-31: 203 (3). Nicht jeder Un
fall hat die Einleitung eines Rentenverfahrens zur Folge. Die
Zahl ſolcher Unfälle bleibt ganz erheblich hinter der Ziffer der tat
ſächlich gemeldeten zurück. Rentenverfahren find eingelei-
tet 1926: 45, 1927: 77, 1928: 35, 1929: 80 und 1930: 50.

Neben der Allgemeinen Ortskrankenkaſſe und den Erſatzkaſſen
beſtehen zurzeit nur noch zwei Betriebskrankenkaſſen, und zwar
die Betriebskrankenkaſſe der Nördhauſen-Wernigeröder Eiſenbahn
und die des Harzer Sägewerkes. Die Betriebskrankenkaſſe der
Fürſtlichen Verwaltung iſt am 30. September 1930 geſchloſſen und
mit 227 Verſicherten auf die Allgemeine Ortskrankenkaſſe überge-
gangen. Der durchſchnittliche Mitgliederbeſtand betrug 1926:
7991, 1927: 8475, 1928: 8407, 1929: 8587 und 1930: 8380.

4. Wohlfahrls- und Jugendamk.
Jn den ſtatiſtiſchen Unterlagen des Wohlfahrtsamtes ſpiegelt

ſich mit ſeltener Deutlichkeit der Niedergang unſeres Volkes und
unſerer Wirtſchaft wieder, die in den erſten Jahren nach der Feſti
gung der Währung in einer Scheinblüte ſtand. Seit der Ver
ſchlechterung der Wirtſchaftslage, die mit dem Jahre 1928 einſetzte,
ſteigen die Ziffern der Bedürftigen. Rein lokal genommen ver
ſchlechterte ſich hier die Wirtſchaftslage geradezu kataſtrophal mit

der Stillegung der Steininduſtrie, durch die 500 Ar
beiter erwerbslos gemacht wurden. Seitdem hat das Bauge-
werbe keine Belebung wieder erfahren. Das Kleinge-
werbe mußte über mangelnde Aufträge klagen. Der Umſatz der
Geſchäftswelt ſtockte. Die Folge dieſer Erſcheinungen war ein un
geahntes An wachſen der Erwerbsloſenziffern und
eine ſo gewaltige Jnanſpruchnahme, der Fürſorge, daß der Ge
ſamtetat der Gemeinde von dieſer Laſt beeinflußt und beeinträch-
tigt wurde.

Ungeachtet der Tatſache, daß in der Stadt mit den Fürſorge-
mitteln in jeder Hinſicht haushälteriſch umgegangen wurde, ſtie-
gen die Ausgabenanſätze auf dem Gebiete der Wohlfahrtspflege
ununterbrochen und zwar in folgender Weiſe: 1925: 258 435 A,
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Fortſetzung folgt.)

Kr. Halberſtadt. Zeichenwinkel. Angemeldet. Patent. Otto Becker,
Harzgerode. Hut, Mützen- und Zettelhalter mit Anordnung zur
ſchnellen Befeſtigung an jedem Gegenſtande. Gebrauchsmuſter.
Carl Jrmſcher, Schladen, Harz. Meſſerheft mit Schutzkappe zur
Verwendung gebrauchter Raſierklingen als Küchenmeſſer u. dgl. Ge
brauchsmuſter. Eiſenhütterrwerk Sorge, Emil Vogel, Sorge,
Harz. Auſſatzhobelbank. Gebrauchsmuſter.

Das Rätsel von Moldenberg
Roman von H. Blumenthal

5. Fortſetzung.

„Nein, Herr Jnſpektor. Und wenn man den Herrn aus Raub
gier ermordet hat, ſo kann es ſich nicht um Frau Greniers Ju
welen handeln, denn dieſe wurden vergangene Woche geſtohlen.
Was die Ortspolizei beſtätigen wird. Der Dieb hatte es ſicher auf
das Geld abgefehen, das Herr Grenier heute nacht aus ſeinem
Kaſſenſchrank genommen hat, um es in ſeiner großen Aktentaſche
mitzunehmen. Die Taſche mit ihrem Jnhalt iſt zehnmal wert-
voller als die Broſche, und iſt nun verſchwunden. Natürlich ver
mutete ich ſie bei dem Herrn im Wagen, aber da er nicht fort
fuhr, wird ſie wohl der Mörder haben.“

„Eine helle lederne Aktentaſche mit dem Buchſtaben G. in
ſchwarzer Farbe?“ fragte Brand.

Er ſprach langſam und bedächtig, was für alle, die ihn kann
ten, ein Zeichen innerer Erregung war. Nachdem der Hausmei-
S die erwartete Antwort gegeben hatte, wandte er ſich an Dr.

aniel.

„Entſchuldigen Sie mich einen Augenblick, Doktor Jch muß
ſchnell den Chauffeur ſprechen und werde dann zu Jhrer Ver
ſügung ſtehen. Allem Anſchein nach kann die Frage, ob ein zart
gebautes. Mädchen imſtande war, die Verwundungen beizubrin
gen, ſehr bedeutſam werden.“

Jn wenigen Minuten hatte Keſſel ſeinen Bericht über die junge
Dame, die er zum Bahnhof gefahren, beendet, worauf ſich Brand
zu ſeinem Untergebenen wandte.

„Haben Sie der Beſchreibung des jungen Mädchens, das wir
aus Greniers Motorwagen ſteigen ſahen, etwas hinzuzufügen?“
fragte er, nochmals ſeine für das Kriminalamt beſtimmten No
lizen überleſend.

Schutzmann Pecheur, der jung und unverheiratet war, hatte
nür beizufügen, daß die junge Dame ſehr kleine wohlgeformte
weiße Zähne hatte und rötliches, goldſchimmerndes Haar.

„Aber Sie glauben doch nicht, mein Herr, daß ſie in Beziehung
zu dieſer Angelegenheit ſteht?“ fragte er ſeinen Vorgeſetzten, und
Brand zog die Schultern hoch.

„Sie iſt es, die den Mord begangen hat“, ſagte er mit ruhiger

Sicherheit, „und wenn ſie im Zug bleibt, bis zur Stadt, werden
wir ſie ſchon bekommen.“

Viertes Kapitel.
Eine ſellſame Begegnung.

Als der Zug nach Brüſſel ſich langſam in Bewegung ſetzte und
die Lichter des Moldenberger Bahnſteiges in ſtilles Dunkel ver
ſanken, lehnte ſich Elſa, wohl noch etwas keuchend vor Aufregung,
aber hochbefriedigt, in eine Ecke ihres leeren Abteils zurück. Nach
dem ſie noch vor wenigen Minuten an dem Entkommen aus Villa
Bonheur und deren Umgebung verzweifeln wollte, beherrſchte ſie
jetzt, als Rückwirkung der furchtbaren Angſt, ein Gefühl der Be
freiung, als ſei alle Gefahr überſtanden. Mochte auch inzwiſchen
Nicolas Grenier entdeckt haben, daß ſein Geld weg ſei, ſo konnte
er ſie doch nicht zurückrufen. Und hatte der Chauffeur erkannt,
daß es ein großer Mißgriff geweſen, ihr zur Flucht zu verhelfen,
ſo konntve er den Zug nicht zum Stillſtehen bringen. Sie war
nicht mehr zu erreichen.

Die Vorkommniſſe der letzten fünf Minuten waren ſo ſeitſam,
ſo unglaublich geweſen, daß ſie ihr ein Gefühl der Unwirflichkeit
verurſachten. Konnte es in der Tat Elſa Arnold ſein, die unauf
gefordert in ein fremdes Haus eingedrungen war und die Gunſt
des Augenblicks benützt hatte, um ſich für eine Schuld bezahlt zu
machen, die nicht anerkannt wurde? War ſie es wirklich, die die
Unverfrorenheit gehabt, ſich in Nicolas Greniers Auto zum Bahn-
hof fahren zu laſſen? Sie hätte ſich früher keiner dieſer Handlun
gen für fähig gehalten. All das ging ihr gegen die Natur, und
faſt ſchien es, als ſei ſie durch fremde Macht vorwärts getrieben
worden, durch eine Macht, die im Dienſte der Gerechtigkeit ſtand.
Das Ganze erſchien ihr wie ein Traum, der noch immer nicht zu
Ende war, denn auf dem Sitz neben ihr lag die große Aktentaſche
mit ihren ungezählten Schätzen.

Verlaſſen und hoffnungslos war ſie nach Moldenberg gekom-
men und ging nun zurück mit einem Vermögen, das ſie wenigſtens
für den Augenblick aller Sorge enthob. Und fie war jung genug,
die Gegenwart für endlos zu halten. Sie konnte wieder das Le
ben führen, das ſie bis zu ihres Vaters Tod als das allein mög
liche gekannt hatte. Die freundlichen Zukunftspläne kehrten zu
rück, die ſie beim Wiederſehen des lange vermißten Schuldſcheins
gefaßt hatte, des Papiers, das ihr ſo bedeutungsvoll erſchienen

Das Schickſal aber war ehrlicher als ihres Vaters Schuldner,
und wie durch ein Wunder verhalf es ihr zu ihrem Recht. Um
ſich zu vergewiſſern, daß ſie nicht träumte, öffnete ſie mit zittern
den Fingern die Aktentaſche. Sie war nicht geſchloſſen und ließ
ſich leicht öffnen, und der Anblick der loſen Goldſtücke, die ſie bis
zum Rande füllten, zeigte ihr, daß ihre kühnſten Hoffnungen er
füllt waren.

Sie ließ eine Handvoll Goldſtücke durch ihre Finger gleiten
und hatte gern gewußt, wie viele in der Taſche waren. Aber in
dieſer Aufregung konnte ſie nicht daran denken, das Geld zu zäh
len. Es genügte ihr, zu wiſſen, daß die Troſtloſigkeit dieſer letzten
Monate zu Ende war, eine Troſtloſigkeit, die ihren Höhepunkt
in dieſer Nacht erreichte, als ſie ohne Ausſicht auf ein Nachtlager
und ein Abendbrot auf fremden Wegen umherirrte. Sie konnte
nun ihre Wirtin bezahlen und wollte vergeſſen, welch unwürdige
Behandlung ſie von ihr erfahren. Nur dieſe Nacht noch gedachte
ſie in ihrer alten Wohnung zu verbringen, und morgen wollte ſie
ein neues Leben beginnen, das Leben eines Mädchens, für das
ein Vater ſorgte. Nicht am leichteſten fiel ins Gewicht, daß nun
der Flecken auf ihres Vaters Gedenken getilgt war. Wie tief hatte
es ſie immer geſchmerzt, die Anklagen gegen ihren Vater anzu-
hören, den die Leute beſchuldigten, ſie ohne Hilfsmittel, ohne Vor
bereitung auf einen Beruf, in Armut und Elend hinterlaſſen zu
haben! Aber nun lag es am Tage, daß man ihm Unrecht getan
hatte, und mit einer Anwandlung von Stolz ſagte ſich Elſa, ſie
häbe dazu beigetragen, ihren Vater zu rechtfertigen.

Doch bald wechſelte ihre Stimmung und die proſaiſche Wirk-
lichkeit behauptete wieder ihr Recht. Der Gedanke an Nicolas
Grenier brachte ihr zum Bewußtſein, daß dieſer in ihrer Hand
lungsweiſe keineswegs die Hand des Schickſals erkennen, ſondern
alles aufbieten werde, das geraubte Geld wieder zu erlangen. Er
werde nach Brüſſel telephonieren, um ſie dort bei ihrer Ankunft
verhaften zu laſſen.

Lebhaft vergegenwärtigte fie ſich alles, und die Todesangſt. die
ſie vorhin ergriffen hatte, als ſie ſich zum erſten Male des Dieb-
ſtahls verdächtig erkannte, kehrte in ihrer ganzen Schwere wieder.
Welche Torheit, ſich für gerettet zu halten, nur weil ſie den Zug
erreicht hatte! Sie war hier mehr gefährdet, als an jedem andern
Ort, denn ſicher würde Nicolas Grenier nach allen Halteſtellen tele
graphieren. Sie ſaß in einer Falle, und ſchon war es vielleicht zu

war, bis Nicolas Greniers Nichtachtung ihrer Briefe ſie auf Ent ſpät, ihr zu entſchlüpfen.
täuſchung vorbereitete. Als ſich an der erſten Halteftelle der Zug keuchend verlang
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Jnkrafttreten des Milchgeſetzes
am 1. Januar.

Das Milchgeſetz vom 30. Juli 1930 (RGBl. I. 1930 Nr. 35), die
Verordnung über das Jnkrafttreten des Milchgeſetzes vom 15. Mai
1931 (RGBl. I 1931 Nr. 19), die Erſte Verordnung zur Ausfüh-
rung des Milchgefetzes vom 15. Mai 1931 (RGBl. I 1931 Nr. 19)
und die Preußiſche Verordnung zur Durchführung des Milchgeſetzes
vom 16. Dezember 1931 (Pr. Geſetzſammlung 1931 Nr. 51) treten
am 1. Januar 1932 in Kraft.

Um wiederholt in der Konzeſſionsfrage auftretenden
Mißverſtändniſſen zu begegnen, bemerkt der Amtliche Preußiſche
Preſſedienft dazu folgendes: Wer ein Unternehmen zur Abgabe
von Milch betreiben will, bedarf dazu einer Erlaubnis. Dies
gilt auf für Unternehmen, die zur Zeit des Jnkrafttretens des
Geſetzes bereits beſtehen, auch wenn ſie ſchon auf Grund früherer
Vorſchriften eine Erlaubnis erhalten haben. Wer gemäß S 14 des
Geſetzes ſein Unternehmen bereits vor dem 8. Auguſt 1930 betrieben
hat, iſt lediglich von dem Nachweis befreit, eine beſtimmte Mindeſt-
menge in den Verkehr bringen zu können. Der Jnhaber eines
land wirtſchaftlichen Betriebes, der in ſeinem Betriebe gewonnene
Milch außerhalb der landwirtſchaftlichen Betriebsſtätte un
mittelbar an den Verbraucher abgibt, bedarf gleichfalls eine Er
laubnis, iſt aber von dem Nachweis, eine beſtimmte Mindeſtmenge
in den Verkehr bringen zu können, befreit. Die Jnhaber von er
laubnis pflichtigen Unternehmen, die am 1. Januar 1932 bereits
beſtehen, gelten bis zum 1. April 1932 als widerruflich zugelaſſen.
Die Jnhaber ſolcher Unternehmen müſſen Anträge auf Erteilung
der Erlaubnis bis zum 1. April 1932 bei den zuſtändigen Er
laubnisbehörden geſtellt haben. Es erliſcht die widerrufliche Zu
laſſung erſt mit der endgültigen Entſcheidung über dieſen Antrag.

Freizeit im Eckarkshof: „Der Weg zum Buch“. Jn der Zeit
vom 29. Dezember bis 4. Januar findet im Volkshochſchulheim
Eckartshof bei Halberſtadt eine Freizeit ſtatt mit dem Thema:
„Der Weg zum Buch“. Den Teilnehmern ſoll durch Vorträge und
Arbeitsgemeinſchaften Weſen und Wert des Buches erſchloſſen wer
den. Beſonders der erwerbsloſe junge Menſch, der aus tiefer liegen
den Urſachen heraus dem Buche fremd gegenüber ſteht, wird hier
mancherlei Anregung finden. Die Arbeitsgemeinſchaften, die ſich mit
dem Buche befaſſen, finden Vormittags von 2410 Uhr bis 241 Uhr f
ſtatt. Es werden folgende Themen behandelt: Am Dienstag, dem
19. 12.: „Volkshochſchule und Volksbücherei“, am Mittwoch, dem 30.
12.: „Geſchichte und Aufbau des deutſchen Volksbüchereiweſens“,
am Donnerstag, dem 31. 12.: „Wie komme ich an das Buch heran“,
am Freitag, dem 1. 1.: „Wie leſe und beurteile ich ein Buch?“, am
Sonnabend, dem 2. 1.: „Die ſoziale Dichtung der Gegenwart“ und
am Montag, dem 4. 1.: „Die Praxis der kleinen Bücherei“, An
den Abenden werden Berichte über wichtige Bildungsſtätten für er
werbsloſe Arbeiter und Angeſtellte gegeben. Anfragen und Anmel
dnewgen hei der Leihung des Volkshbochſchulheims Eckartahof

Unſere Bücherkreisfreunde erinnern wir nochmals an die
bereits erſchienenen neuen Bände und Prämien und erſuchen um
baldige Abholung aus der Volksbuchhandlung. Gleichzeitig er
ſuchen wir, bald an die Neubeſtellung der Bücher für das erſte
Quartal zu denken.

Der Hausbeſitzerverein Wernigerode und Umgebung hält heute
abend im Alten Schützenhauſe, an der Flutrenne, ſeine letzte dies
jährige Monatsverſammlung ab. Die vierte große Notverordnung
und deren Auswirkung wird eingehend beſprochen werden. Es
herrſcht gerade über dieſe Notverordnung ſo viel Unklarheit, ſo daß
es Pflicht jeden Hausbeſitzers oder deſſen Vertreter iſt, ſich hier
Aufklärung zu holen. Ueber Hypothekenbeſchaffung wird Bericht
erſtattet und Anträge auf Vermittlung werden entgegengenommen.
Auch über alle anderen den Hausbeſitz betreffenden Fragen wird
gern Auskunft erteilt.

„Die Blame von Tr.e 66
Neuer Operettenerfolg im Halberſtädter Stadttheater.

Paul Abraham, der Komponiſt der Operetten „Der Gatte
des Fräuleins“ und „Viktoria und ihr Huſar“, ſchickt eine weitere
Operette auf die Reiſe über die deutſchen Bühnen. Nach dem Rieſen
erfolg von „Viktoriag und ihr Huſar“ war es vorauszuſehen, daß die
Operetten Paul Abrahams ſich eines beſonderen Intereſſes erfreuen
würden. Ohne Zweifel wird „Die Blume von Hawaii“ in
Halberſtadt eine lange Serie von Aufführungen erleben, denn es
handelt ſich wieder um eine Operette, die dem Zeitgeſchmack des
Publikums in weitem Umfange Rechnung trägt und die das Reper
toire der modernen Tanzſchlager um zahlreiche eſffektvolle Nummern
bereichert. Eine weitere neue AbrahamOperette ſteht in Ausſicht;
ſie ſoll den Titel „Ball von Savoy“ tragen. Sicherlich wird auch
hier die erfolgverheißende Linie der modernen Schlager beibehalten
werden. Gegenüber der Operette „Viktorig und ihr Huſar“ arbeitete
Paul Abraham in der „Blume von Hawaii“ mit gröberen Mitteln,
mit einer großen Luſt an Effekten und mit unverkennbarem Raffi
nement. Jn der Jnſtrumentierung erreichte er aber nicht die Vor
züge, die „Viktorig und ihr Huſar“ aufwies. Neu iſt bei ihm dies
mal die Verwendung von hawaiiſchen Gitarren, mit denen im Or
cheſter neue Klangwirkungen erzielt werden. Das große Duett mit
Laya und Lilo-Taro, das Marſchl'ed des Kapitäns, „Divanpüpp
chen“, „Bin nur ein Jonny“ und „My golden Baby“ werden bald
populär ſein und als Schlager überall geſungen und geſpielt wer
den. Eigentlich iſt es vollkommen gleichgültig, welcher Rahmen für
dieſe Muſik benutzt wird, und es hat keine Bedeutung, daß ſich drei
Librettiſten die Mühe gaben, dieſen Rahmen in Form der üblichen
Operettenhandlung zu ſchaffen. Die Hawaiier wollen ihre Prinzeſſin
krönen und die Amerikaner, denen Hawaii gehört, ſind dagegen.
Sie entſenden Kriegsſchiffe, um den Spuk, den dort einige im Auf
trage der 300 000 Perſonen ſtarken Bevölkerung vollführen wollen,
zu vereiteln. Die Prinzeſfin Laya und der Prinz LiloTaro treffen
in Honolulu ein, ein anderer Mann tritt dazwiſchen. Es gibt eine
kleine Kataſtrophe und am Schluſſe ſehen wir die ganze Geſellſchaft
in Monte-Carlo wieder, von der vier Liebespaare im Finale das
happend end ſeiern.

Die Premiere im Halberſtädter Stadttheater, die am zweiten
Weihnachtsfeiertage vor ausverkauftem Hauſe ſtattfand, ſtand auf
einem hohen Niveau und wurde dadurch zu einem ſicheren und
ſtarken Erfolge. Eine gründliche und ſaubere Einſtudierung und
eine glänzende Ausſtattung bildeten das Fundament zu dieſem
ſchönen Erfolge. Theo Buchwalds Verdienſt iſt es, daß Paul
Abrahams Muſik eine ſo wirkungsvolle Wiedergabe erfuhr. Theo
Buchwald faßte Orcheſter und Sänger ſtraff zuſammen, wurde vor
allem im Rhythmus und im Zeitmaß allen Erforderniſſen gerecht
und ſchöpfte die Muſik auch ſtimmungsmäßig ſehr gut aus, ſo daß
das Publikum mit leichtem Behagen und aufnahmefreudiger Stim
mung der Aufführung dankbar folgte. Dieſelbe Gründlichkeit, wie
ſie die muſikaliſche Seite der Aufführung aufwies, war bei der Re
gie, die Otto Klopſch mit ſicherer Hand und gutem Geſchmack
führte, zu erkennen. Auch was hinſichtlich der Ausſtattung und des
Bühnenbildes geleiſtet wurde, verdient alle Anerkennung. Hier war
es Heinrich Ulrich Velten, der das Exotiſche ausgezeichnet

Aus Halverſtadt
P. A. Die Ankräge auf Hauszinsſteuerſtundungen müſſen, wie

aus der heutigen Bekanntmachung des Magiſtrats hervorgeht, von
den Wohnungsinhabern (Mieter und Vermieter), die ab Januar
1932 die bis Dezember 1931 bewilligte Hauszinsſteuerſtundung ver
längert haben möchten, durch mündlichen Antrag im Hauszins
ſteuerbüro, Dompropſtreigebäude, Zimmer Nr. 2. erneuert werden.
Der Wohnungsinhaber muß die Unterlagen über das Einkommen
aller Familienangehörigen (Erwerbsloſen- oder Wohhſfahrtskarte,
Rentenbeſcheide, Gehalts oder Lohnbeſcheinigungen uſw.) vorlegen.
Einen Beſcheid über den Antrag erhält nur der Eigentümer. Dieſer
iſt verpflichtet, den Mieter von dem Ausgang des Antrages zu be
nachrichtigen und ihm einen Mietnachlaß in Höhe des geſtundeten
Hauszinsſteuerbetrages zu gewähren. Solange ein Beſcheid über
die Höhe der Stundung nicht vorliegt, muß der Mieter die Miete an
den Hauseigentümer in voller Höhe entrichten und der Hauseigen
tümer die Steuer im vollen Umfange an die Steuerkaſſe abführen.

Die letzte Schauſpielpremiere dieſes Jahres vermittelt am Mitt
woch, 30. Degember, die Bekanntſchaft mit einem der aktuellſten und
zugleich meiſt umkämpften Zeitſtücke der deutſchen Bühne, Friedrich
Forſters Schülertragödie „Der Graue“. Als der Dichter dieſes
Schuldrama ſchrieb, war er ſelbſt noch Primaner und ſchrieb ſich in
jugendlicher Beſangenheit allen Haß und Jngrimm gegen die Bor-
niertheiten von Schule und Elternhaus von der Seele. Aber aus der
mitleidloſen Schwarzmalerei des jungen Dichters entſteht für die

unterſtrich; ſeine Bühnenbilder, vor allem das im zweiten Akt, das
den königlichen Palaſt in Honolulu darſtellte, waren ſo beſchaffen,
daß ſie an jeder größeren und auch anſpruchsvolleren Bühne ohne
irgendeine Korrektur beſtehen konnten. Die Einſtudierung der Tänze
war von Hans Herbſt vorgenommen worden. Seine Arbeit fand
wohl ſchon dadurch die beſte Anerkennung, daß ſämtliche Tänze da
capo verlangt wurden. Hans Herbſt holte ſich bei den Tänzen noch
einen ExtraErfolg, indem er einen Tanz bis über das Artiſtiſche
hinaus ſteigerte.

Die Leiſtungen auf der Bühne waren recht erfreulich. Gerda
Carlſen ſang die Partie der Prinzeſſin Laya ganz ausgezeichnet;
ihr ausgeglichenes und ſyſtematiſch klingendes Organ meiſterte
wieder mit der gewohnten Sicherheit alle Aufgaben. Daß Gerda
Carlſen auch darſtelleriſch vorzüglich abſchnitt und durch ſeriöſes
Spiel in den Mittelpunkt der Handlung zu ſtellen wußte, erſchien
nach ihren bisherigen Leiſtungen als eine Selbſtverſtändlichkeit.
Auch da, wo ſie die lebensfrohe Doppelgängerin der Prinzeſſin
ſpielte, hatte ſie Glück und Erfolg. Den hawaiiſchen Prinzen Lilo
Taro gab Alfred Jahn mit vornehmer Zurückhaltung, ohne
operettenhafte Geſte; geſanglich bot er ebenfalls eine gute Leiſtung.
Eine Wiederholung des Hauptduetts mit Gerda Carlſen wurde
vom Publikum ſtürmiſch verlangt. Kurt Brinck kam als ſchnei
diger amerikaniſcher Kapitän Stone, als der Mann, der den
kleinen Putſch in Hawaii verhindern und die Prinzeſſin im Falle
ihrer Krönung verhaften ſollte. Brincks Auftritt mit den ſchmucken
männlichen und weiblichen Mariners ſchlug ſehr gut ein, kein
Wunder, daß ſein Marſchlied gefiel. Hans Herbſt als John
Buffy, der Sekretär des amerikaniſchen Oouverneurs, war wieder
ausgezeichnet in Form. Er tanzte, ſpielte und ſang, eroberte durch
neue originelle Einfälle das Publikum für ſich und führte ſeine
Partnerin Liga Wöhr in das Trommelfeuer des Beifalls. Das
Duett „Divanpüppchen“ war vor allem auch tänzeriſch gut arran
giert. Es wurde ſo geſungen, daß dabei das Publikum angeredet
wurde, und beim da capo ſaßen Liga Wöhr und Hans Herbſt auf
dem Soufleurkaſten, um von hier aus diejenigen Damen und
Herren im Publikum mit Fingerzeigen kenntlich zu machen, die ſo
ausſähen wie ihre Divanpüppchen. Lia Wöhr vertrat übrigens die
erkrankte Soubrette Friedl Berry mit großen Eifer und anerken-
nenswertem Geſchick im Tanz. Zu nennen ſind noch Katja
Brauen die Spezialiſtin für exotiſche Frauentypen als die
junge Hawaiierin Raka und Auguſt Hütten als Jazzſänger
Jim Boy, ferner Walther Henneberg als Gouverneur und
Hermann Bollmann als Kaluma. Der Chor hatte ſich
ebenfalls der ausgezeichneten Premierenſtimmung angepaßt und
war immer auf dem Poſten.

Die Aufführung hatte den richtigen Schwung. Noch einmal
wurde beim Finale revuemäßigen zum großen Schlage ausgeholt.
Dann rauſchte wieder der Beifall. Die „Drei Musketiere“ haben
jetzt eine ſtarke Konkurrentin bekommen. „Die Blume von Ha
waii“ wird den Sieg davontragen. wk.
Bühne ein Theaterwerk von zündender und wahrhaft packender
Leidenſchaftlichkeit. Die Eltern und Erzieher unſerer Stadt, denen
der Beſuch dieſes modernen Schuldramas nicht dringend genug ans
Herz gelegt werden kann, werden bei verſtändiger Einſtellung ge
wiß nicht verfehlen, in dem Primanerdrama- Der Graue“ auch
wirklich berechtigte Anklagen und Beſſerungsvorſchläge zu erkennen.
Zweifellos wird das Schuldrama „Der Graue“ auch in Halberſtadt,
wie überall anders, eine lebhafte Diskuſſion entbrennen, und wenn
ein Theaterſtück Veranlaſſung zu ernſthafter Diskuſſion gibt, ſo hat
es doch irgendwie ſeinen zeitgenöſſiſchen Zweck erfüllt. Die Auf
führung von Friedrich Forſters Primanertragödie „Der Graue“
ſteht unter der ſzeniſchen Leitung von Jakob Ziegler; die Titelrolle
des „Grauen“ verkörpert Fiſcher-Fehliag. Morgen, Dienstag,
nächſte Wiederholung von Abrahams neueſter Operette „Die Blume
von Hawaii“.

In der ſtädtiſchen Badeanſtalt wurden in der Woche vom
Montag, dem 21. Dezember 1931, bis einſchl. Sonnabend, dem 26.
Dezember 1931, 1242 Schwimmbäder, 502 Wannenbäder, 41 ruſſ.
röm. Bäder, 9 elektriſche Lichtbäder, 1261 Braufebäder, zuſammen
3055 Bäder, verabreicht.

Der erſte Eindruck iſt der beſte. Schöne weiße, mit Chloro
dont Zahnpaſte behandelte Zähne verleihen jedem Geſicht einen
eigenen Reiz. Tube 50 Pf. Verſuch überzeugt. Hüten Sie ſich vor
minderwertigen, billigen Nachahmungen, denn für das Wertvollſte
was Sie beſitzen, die Zähne, iſt das Beſte gerade gut genug.
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war ihr Geſicht ganz bleich. Da aber nirgends die gefürchtete Uni-
form zu entdecken war, hatte ſie ſchon, ehe der Zug noch ſtillſtand,
ihre Hand auf dem Türgriff. Ganz beherrſcht von der Furcht vor
Entdeckung, ſchwankte ſie einen Augenblick, ob ſie nicht die verräte
riſche Taſche mit ihrem Jnhalt hier zurücklaſſen ſolle. Aber der
Furcht vor Entdeckung ſtellte ſich die Erinnerung an ihre entſetz
liche Lage entgegen, da ſie hilflos und mittellos in der Fremde
umherirrte. Sie durfte das nicht opfern, wofür ſie ihre Freiheit
und Ehre eingeſetzt hatte, und ſo zerrte ſie die ſchwere Taſche in
die Höhe und ſtolperte damit auf den Bahnſteig hinaus.

Es war eine kleine Halteſtelle. Nur wenige Reiſende ſtanden
zum Einſteigen bereit, und ſie war die einzige, die den Zug verließ.
Dem Packträger, der ſich erbot, ihr die Taſche zu tragen, winkte ſie
ab, um, ſo ſchnell es ihre Laſt erlaubte, nach dem Ausgang zu
eilen, der zu einer Landſtraße führte. Sie ging aufs Geratewohl
nach rechts und kam ſo auf einen Weg, der von der kleinen Stadt
Virloine, zu der der Bahnhof gehörte, abzweigte.

In der Nähe des Bahnhofes lagen, hinter Gärten verſteckt, zwei
oder drei kleine Häuſer, aber weiterhin war kein Zeichen von Be
wohnung mehr zu ſehen. Jm Dämmerlicht des Mondes gewahrte
ſie niedere Hecken, die ſich zu beiden Seiten der Straße gleichmäßig
hinzogen und ſie von den freien Feldern trennten.

Nach einigen Minuten fühlte ſich Elſa dermaßen erſchöpſt, daß
ſie es kaum vermochte, ihre ſchwere Laſt weiter zu ſchleppen. Rat-
los blieb ſie vor einem Wegweiſer ſtehen, der ſeine fünf Arme nach
ebenſovielen Richtungen ausſtreckte. Die Aufſchrift der verſchiedenen
Arme war im Mondlicht ſchwer zu entziffern, und da ſie nur fremde
Namen nannte, ohne die Entfernungen anzugeben, hatte ſie für Elſa
kein Jntereſſe. Sie wählte auf gut Glück einen ſchmalen Weg, der
nach einem Ort namens Villers führte. Ob aber Villers eine Stadt
oder ein Dorf war, ob es nahe oder entfernt lag, war nicht zu er
ſehen. Sie hatte nicht gewagt, länger als nötig auf dem Kreuzweg
zu bleiben, der in gerader Richtung zum Bahnhof rührte, aber ſeit
ſie durch den neuen Weg vor den Augen ihrer mutmaßlichen Ver-
folger gedeckt war, durfte ſie ſich geſtatten, ihre müden Arme auf
einige Minuten von dem ſchweren Gewicht zu befreien. Sie fühlte

ſich ſehr erſchöpft. Nachdem ſie ihre Laſt niedergeſetzt hatte, erſchien
es ihr unmöglich, ſie wieder aufzunehmen oder gar noch unge
zählte Meilen weiter zu tragen, bis ſich endlich ein Obdach für die
Nacht zeigte.

Da drang der Laut unſicherer Schritte durch die nächtliche Stille.
Die Geſtalt eines Mannes ſtolperte ihr aus der Dunkelheit entgegen
und als Elſa einſah, daß eine Begegnung nicht zu vermeiden war,
nahm ſie ihre Aktentaſche auf und ging dann weiter. Sie bot alle
ihre Kräfte auf, um ſchnell und unbeachtet an ihm vorüber zu kom
men. Aber dieſe ließen ſie im Stich und ſie ſah ſich wenige Schritte
nach der Begegnung genötigt, die Aktentaſche nochmals niederzu
ſtellen.

„Sie haben da eine ſchwere Laſt, Madame,“ ſagte er trotz ſeines
abſcheulichen Rauſches in höflichem Ton. „Wohin wollen Sie
gehen?“ Wäre es nicht phyſiſch unmöglich geweſen, würde ſie, ohne

zu antworten,, fortgerannt ſein. Der Mann, ein ſtruppiger Menſch
in blauem Kittel, ging auf ſie zu.

„Jch gehe nach Villers,“ ſagte ſie, nach Möglichkeit ihre Stimme
beherrſchend. „Bitte, wie weit iſt das?“

Eine gute halbe Stunde von hier. Wenn Sie mir einen Franc
geben, Fräulein, will ich Jhnen die Taſche tragen.“

„Jſt denn kein Gaſthaus in der Nähe, wo ich übernachten
könnte?“ fragte zögernd Elſa und war ſich während ihrer Worte be
wußt, des Mannes Neugier noch zu vermehren. Denn von einer
jungen Dame, die ſich nach halb el Uhr des Nachts auf der Land
ſtraße fortſchleppt und ihr Gepäck ſelbſt trägt, iſt doch wenigſtens zu
vermuten, daß ſie ihren Beſtimmungsort kennt und dort erwartet
wird.

„Nun, da iſt der „gefleckte Hund“, ſagte er unſchlüſſig. „Der iſt
nur zehn Minuten von hier, aber ich weiß nicht, ob man Sie jetzt
noch aufnehmen wird. Sie ſchloſſen dort eben ab, als ich wegging.
Und was die Bauernhäuſer betrifft, ſo liegt darin längſt alles zu
Bett und ſchläft. Woher kommen Sie?“

„Von Brüſſel,“ erwiderte ſie ſcherell.
Der Mondſchein fiel auf ihr Geſicht: das blickte der Mann in

dem blauen Kittel neugierig an.
„Werden Sie in Villers erwartet?“ fragte er zunächſt.

Sie ſann auf eine Antwort. „Sie erwarten mich nicht in der
Nacht,“ entgegnete ſie, „und da es ſchon ſo ſpät iſt, möchte ich lieber
in dem Gaſthaus, das Sie nannten, bleiben. Sie ſagen, es iſt nur
zehn Minuten von hier?“

„Ja, und Sie können es immerhin verſuchen, Fräulein Jch will
Jhnen die Taſche tragen. Sie iſt offenbar etwas zu ſchwer für Sie.“

Und bevor ſie zuſtimmen oder ablehnen konnte, hatte er die
Taſche in der Hand. Des Mannes brutales Ausſehen, und die un
verkennbare Tatſache, daß er betrunken war erſchreckten ſie, aber
ſie durfte keine Einwendungen wagen, und ſie ſchritten nebenein
ander ihres Weges.

„Donnerwetter, iſt die ſchwer!“ rief er. „Was iſt darin?“
Bücher

Elſa hofſte, er werde ihr Schweigen als Beſtätigung nehmen,
und ging ſtumm weiter, bis der Mann die Taſche niederſtellte, um
ſie in die andere Hand zu nehmen.

„Bücher klingen nicht ſo,“ bemerkte er. „Es iſt etwas Schwere
res darin als Papier.“ Seine Neugier ängſtigte ſie mehr und mehr,
aber ſie wußte nichts zu entgegen.

„Jch kann es Jhnen jetzt gut abnehmen,“ ſagte ſie endlich.
„Haben Sie Dank für Jhre Hilfe,“ und ſie öffnete ihren Beutel, um
das einzige Francſtück, das er enthielt, herauszunehmen.

Er ſteckte das Francſtück ein, aber ihre ſichtliche Befangenheit
hatte ſeine Neugier noch vermehrt.

„Eine Frage wird wohl erlaubt ſein.“ ſagte er mit der Würde
des Betrunkenen. „Es gibt Leute, die nicht lange fragen würden,
wenn ſie für ſich ſelber herausbekommen könnten. was in der Taſche
iſt. Ein ſolches Ding zu öffnen iſt eine Kleinigkeit, zumal es nicht
geſchloſſen iſt.“

Bei dieſen Worten beugte er ſich darüber und tappte an dem
Griff herum. Zu ſeinem ſichtlichen Erſtaugen ſprang die Taſche
auf und das Mondlicht fiel auf ihren goldig glitzernden Jnhalt.

Elſa hatte einen vergeblichen Verſuch gemacht, ihr Eigentum zu
beſchützen, aber ganz bleich im Geſicht, ſtieß er ſie zur Seite und

erhob ſich. Fortſetzung folgt
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Kreis Halberſtadt
Athenſtedt, 25. Dezember. Am Sonntag fand das Weihnachts

feſt der Ortsgruppe der SPD. Athenſtedt ſtatt. Der Ausſchuß der
ArbeiterWohlfahrt hatte es auch in dieſem Jahre wieder verſtan
den, den Beſuchern und Kindern einen fröhlichen Abend zu bereiten.
Im erſten Teil brachten die Kinder drei ſchöne Weihnachtsmärchen
ſpiele 1. „Der armen Martha Weihnachtsfeſt“ (von K. Lindenlaub),
2. Verachte arme Kinder nicht“ und 3. „Hans und Grete“ von H.
Kempinſky, zum Vortrag. Alle Darbietungen bereiteten große
Freude. Jm zweiten Teil war die Beſcherung. 31 Kinder der Mit
glieder wurden beſchert, etliche Erwachſene erhielten Stoffſachen.
Allen, die die Weihnachtsfeier unterſtützt haben, wie P. Reichen
bach, W. Cohn, Speier, Halberſtadt, O. Jung und E. Kahmann,
Athenſtedt, ſprechen wir an dieſer Stelle unſern Dank aus. Auch
den ungenannten Spendern aus Halberſtadt unſern Dank. Dank
den Kindern, die ſo freudig ihre Weihnachtsmärchenſpiele auſ führ
ten. Der Beſuch war trotz der vielen erkrankten Kinder recht gut.

Derenburg, 25. Dezember. Die Beſcherung der Arbeiterwohl
fahrt iſt zur Zufriedenheit aller glänzend gelungen. Der Saal
prangte im Feſtſchmuck; er glich mehr einem Wald. Lange vor der
atrgeſetzten Zeit hatte ſich der Saal gefüllt. Jn Hufeiſenform ſtan
den die Diſche mit den Geſchenken. An ihnen ſah man die freude
ſtrahlenden Geſichter der Kinder. Genoſſin Kuntze eröffnete die
Feier und hielt die Feſtrede. Genoſſe Wegener (Stadtv.) ſprach
im Namen des Magiſtrats, übermittelte Grüße und wünſchte der
Wohſlfahrt vollen Erfolg für dieſe gute Sache. Es folgten nun die
Reigen und die Theaterſtücke Das Zwergenkonzert im Walde“,
was den Kindern gut gelang. Reicher Beifall lohnte ihre Arbeit.
Dank gebührt Frau Steinmejz, die ſich in aufopfernder Weiſe dieſer
Aufgabe unterzog. Am Abend kamen die Alten zu ihrem Recht;
hauptſächlich waren die alten Leute vom Hoſpital eingeladen.
Kaffee und Kuchen harrte ſchon ihrer, der Theaterverein ſorgte mit
einem bunten Durcheinander für die Unterhaltung. Das Tanzbein
wurde auch noch geſchwungen. Zum Schluß dankte Genoſſin Kuntze
allen, die mitgeholfen und beigetragen haben zu dieſem Werke, ins
beſondere dem Magiſtrat.

Dardesheim, 28. Dezember. Wie faſt allerorts, iſt auch hier eine
Sammlung zur Winterhilfe in letzter Zeit durchgeführt worden. An
geſichts der ſchlechten wirtſchaſtlichen und finanziellen Verhältniſſe,
hat die hieſige Bevölkerung viel an Lebensmitteln, Bekleidung und
Heizungsmaterial bereitgeſtellt. An dieſer Stelle ſagen alle von der
Winterhilfe Bedachten den Gebern und Spendern ihren aufrichtig
ſten Dank. Manche Familie konnte durch dieſe gute Sache ein eini
germaßen frohes Weihnachtsfeſt feiern. Vor allem aber Dank der
hieſigen Behörde, die es verſtanden hat, durch einen Aufruf die Be
völkerung für dieſe gute Sache zu gewinnen.

Aus Oſchersleven
5. Die „Freie Volksbühne“ veranſtaltete am 2. Wethnachtstag

einen Theaterabend im Stadtpark, der bei überfülltem Saal von
Stapel gehen konnte. Es wurde ein Luſtſpiel in 3 Akten von G.
Pfennig gezeigt, betitelt Der Filmautor“. Eingeleitet und um
rahmt wurde der Abend durch gute Konzertſtücke vom Muſikmeiſter
Unger und ſeinen Mitarbeitern. Die Aufführung war ſehr gut.
Genoſſe Guſtav Lochner hatte als 1. Spielleiter der Vereinigung bei
der Auswahl der Kräfte auch bei dieſer Aufführung eine ſehr glück
liche Hand gehabt. Es gab ein abgerundetes Spiel mit einem
friſchen Tempo zu ſehen. Es wurde viel gelacht. Genoſſe Willi
Zeidler als Auguſt Haſenfuß war eine beſondere Type; durch ſeine
ſehr gute Mimik und durch ſein ſehr urkomiſches Spiel, ohne jede
Uebertreibung, zauberte er Lachſalven hervor. Die Genoſſin Frau
2 Schaper als ſeine Ehefrau, war ſo richtig in ihrem Elemente:
Ein Hausdrachen. Lebhaft und ſehr auf ſeinem Poſten war Genoſſe
Guſtav Lochner als Fritz Leſſing. Eine Spielerin, die man wegen
ihr angenehmes Spiel immer wieder gern ſehen kann, iſt die Ge
noſſin Lene Behrens. Sie war die richtige Partnerin für den Vor
erwähnten. Genoſſe Guſtav Behrens als Dramaturg Dr. Heinz
Hartmann war ein naives Perſönchen, und mit ihm die Genoſſin
Marie Lochner als Hilde Berndt, die Nichte von Haſenfuß's. Ge
noſſe Hermann Schaper als Emil, Diener bei Leſſing, war eine
„Maske“. Zum vollſtändigen Gelingen des Abends waren auch die

e e er vee m e Hohmann Mittäter. Alles in
eine fehr wo ungene Veranſtaltun iVeheolhe- gelunge nſtaltung unſerer „Freien

Kreis Oſthersleben
Hornhauſen, 28. Dezember. War ſchon die Mitwirkung des Ar

beitergeſangvereins „Liedertafel“ an dem gut gelungenen Chor
Orcheſterkonzert am 4. Dezember ein großer Erfolg, ſo erwies ſich
auch das Weihnachtsvergnügen als ein gutes Werbemittel. Mehrere
Lieder ließen das gute Stimmenmaterial des Chores zur Geltung
kommen. Es folgten dann „O Heimatſonne, Heimater ein Drei
akter, der die Tragödie der Kriegsgefangenen aufrollt. Hervorge
hoben ſei Frau Kaſimir, die das alle Mütterlein naturgetreu und
eindrucksvoll darſtellte. Erna Grothe als Krankenpflegerin war recht
gut. Jm übrigen boten alle Mitſpieler ihr Beſtes. Der Erfolg blieb
nicht aus; es meldete ſich eine Anzahl neuer Mitglieder an. Ein ge
mütlicher Ball bildete den Abſchluß.

Oktleben, 28. Dezember. Eitien Unterhaltungsabend veranſtaltete
der Arbeiter Geſangverein „Concordia“ am 1. Weihnachtstag im
überfüllten Saale. Der Vorſitzende F. Schnur gab in ſeiner An
ſprache eine kunze Weihnachtsbetrachtung. Der Abend war um
rahmt von Chorgeſängen. Zur Aufführung gelangte die Operette
„Waldvögelein“. Die Pauſen wurden durch gute Muſik von der
Kapelle Haaſe ausgefüllt. Alle Mitſpieler gaben ihr Beſtes. Die
Leiſtungen waren zum Teil ausgezeichnet. Durch reichen Beifall
wurden alle Mitwirkenden belohntt.

Aus Thyale
t.* Bekämpfung der Erwerbslofigkeit durch Anſiedlung. Vom

hieſigen Magiſtrat wird uns u. g. geſchrieben Die vielen Vor
ſchläge, die in letzter Zeit zur Anſiedlung Erwerbsloſer gemacht
worden ſind, und die Verſuche der Reichs und Länderregierungen
in dieſer Richtung zeigen deutlich, daß man ernſtlich beſtrebt iſt, der
Arbeitsloſigkeit wenigſtens teilweiſe im Wege der inneren Koloniſa
tion Herr zu werden. Dabei ſind, von der Anſiedlung im landläufi
gen Sinne einmal ganz abgeſehen, zwei Richtungen zu unterſchei
den: die ſogenannte „Randſiedlung“, deren Ausführung durch
die Richtlinien des Herrn Reichskommiſſars für die vorſtädtiſche
Kleinſiedlung feſtgelegt iſt und in den Händen der Länderregierun
gen liegt, und die „Selbſtverſorgerſiedlung“, die nach dem neuerlichen
Abkommen zwiſchen Reich und Preußen verſuchsweiſe durchgeführt
und durch die deutſche Siedlungsbank in Berlin finangiert werden
ſoll. Der grundlegende Unterſchied beider Richtungen liegt darin,
daß die Randſiedlung lediglich eine Milderung der Not des anzu
ſiedelnden Erwerbsloſen bringen ſoll, während die „Selbſtverſorger
ſiedlung“ den Erwerbsloſen endgültig von der Straße nehmen, alſo
eine Beſeitigung der Not erreichen will. Die Randſiedlung ſcheidet
für unſere Betrachtung aus. Da der ErwerbsloſeSiedler als ein
zigſtes Kapital ſeire Arbeitskraft mitbringt, zum Erwerbe ſeines

Mittfeldeutfsche eZugunglück auf der Rammelsbergbahn.
Goslar. Bei einem Zuge, der Erze aus dem Bergwerk in Ram

melsberg befördert, verſagten in einer ſteigen Gleiskurve die Brem
ſen, ſodaß ein Wagen umſtürzte und einen Bremſer unter ſich be
grub. Der Verſchüttete wurde mit ſchweren Verletzungen ins Kran
kenhaus eingeliefert.

Vom Tode geſtreift.
Braunſchweig. Auf dem Bahnhof Leiferde öffnete eine Frau

die Abteiltür auf der verkehrten Seite und wollte ausſteigen. Jm
gleichen Augenblick fuhr der Eilzug Harzburg--Braunſchweig durch
den Bahnhof. Der Eilzug riß die Abteiltür aus den Angeln und
zertrümmerte neben der Türſcheibe auch die anderen Scheiben des
Abteils. Verletzt wurde glücklicherweiſe niemand.

Durch eine Skichflamme verletzt.
Königslutter. Auf dem Rotowerk ereignete ſich ein

Betriebsunfall. Durch eine aus einem Keſſel
Stichflamme erlitt ein Arbeiter im Geſicht und an
ſchwere Verbrennungen.

ſchwerer
herausſchlagende
den Händen ſehr

Gr mußte einem Krankenhaus zugeführt
werden.

Ueberfall auf einen Molkereiwagen.
Helmſtedt. Auf den Wagen des Molkereibeſitzers Ludewig aus

Söhre wurde auf der Landſtraße kurz hinter Barienrode ein
dreiſter Ueberfall verübt, Drei junge Burſchen, die bisher nicht er
mittelt werden konnten, machten ſich während der Fahrt an den
Wagen heran und ſtahlen 60 Pfd. Butter. Der 70jährige Beſitzer
merkte zwar das Vorgehen der Diebe und hielt den Wagen an, doch
konnte der alte Mann gegen die in der Uebermacht befindlichen
Räuber nichts ausrichten, die mit ihrer Beute ungehindert das
Weite ſuchen konnten.

Hokelbrand in Stolberg.
Stolberg (Harz). Am Heiligabend kam, jedenfalls durch einen

Schornſteinbrand verurſacht, im Stolberger Hotel „Weißes Roß“
ein Großfeuer aus, das ſo raſch um ſich griff, daß die Nordhäuſer
Feuerwehren zu Hilfe geholt werden mußten. Die beiden Wehren
von Nordhauſen und Stolberg mußten ſich darauf beſchränken, die
anliegenden Gebäude, ein Privathaus und das Waifſenhaus, zu
ſchützen. Das Hotelgebäude iſt vollſtändig niedergebrannt, nur die
Hintergebäude ſind erhalten geblieben. Die Gefahr für die Nach
bargebäude konnte abgewendet werden. Der Schaden dürfte ſich
auf 45--50 000 A belaufen; durch Verſicherung ſollen nur 30 000
gedeckt ſein.

Aufgehobenes Zeitungsverbot.
Wolmirsleben. Der Oberpräſident der Provinz Sachſen hat

auf Bitten des Verlages das Verbot des Allgemeinen Anzeigers für
die Kreiſe Wolmirſtedt und Neuhaldensleben vom 20. Dezember 31
aufgehoben, da Herausgeber und Kreisbauernſchaft ſich verpflichtet
haben, an erſter Stelle der nächſten Nummer des Allgemeinen An
zeigers und der Beilage „Heimat und Scholle“ folgende Erklärung
zu veröffentlichen: „Die Entſchließung vom 8. Dezember 1931 hat
zu Mißverſtändniſſen Anlaß gegeben. Eine Aufforderung zum

Steuerſtreik und eine Drohung gegen Abgabe von Geboten hHei
Zwangsverſteigerungen war ſeitens der Kreisbauernſchaft nicht be
abſichtigt. Wir bedauern die Faſſung, die zu dieſen Mißverſtänd-
niſſen Anlaß gegeben hat.“

Vor Schreck einem Herzſchlag erlegen.
Meitzendorf. Unter ſeltſamen Umſtänden iſt in Meitzendorf der

22jährige Schäfer Walter Lange zu Tode gekommen. Der Anhänger
eines Laſtautos, der mit Getreide beladen werden ſollte, wurde von
mehreren Arbeitern fortgeſchoben. Beim Ueberqueren einer Goſſe
rutſchte der Wagen infolge der Glätte zur Seite und näherte ſich dem
an einer Wand ſtehenden Lange. Dieſer ſah keinen Ausweg aus
ſeiner gefährlichen Lage und muß vor Schreck einem Herzſchlag er
legen ſein. Der Arzt konnte nur noch den Tod feſtſtellen.

Brandſtiftungskomplolt zwiſchen Vater und Sohn aufgeklärt.
Wittenberge. Eine überraſchende Aufklärung fand der Mühlen

brand in Plau i. M., wo kürzlich die Mühle des Mühlenbeſitzers
Heidemann niederbrannte. Die Unterſuchung ergab, daß das Feuer
vorſätzlich angelegt worden war und führte zunächſt zur Verhaftung
des Mühlenbeſitzers. Aber alle Bemühungen, ihm etwas nachzu
weiſen, waren vergeblich. Erſt der Zufall brachte Licht in die rätſel
hafte Affäre und zwar führte ein Brief, den der Sohn des Mühlen
beſitzers Rud. Heidemann, der jetzt it einem altmärkiſchen Dorf als
Werkmeiſter tätig war, zur Aufklärung des Brandes. Dieſer Brief
geriet in falſche Hände und wurde, da er ſchwere Belaſtungen ent
hielt, der Kriminalpolizei übergeben. Es wurde feſtgeſtellt, daß der
Mühlenbeſitzer Heidemann ſeinen Sohn veranlaßt hatte, die Mühle
in Brand zu ſtecken. Dafür ſollte er von der Verſicherungsſumme
4—-5000 A erhalten. Nach der Tat ſiedelte der Sohn nach Lan-
genapel in der Altmark über. Da ſein Vater aber die verſprochene
Summe nicht zahlte, erinnerte er ihn brieflich mehrmals daran und
im letzten Brief, der beiden zum Verhängnis wurde, war er be
ſonders deutlich geworden. Auch Rudolf Heidemann wurde nun
mehr verhaftet.

Unfall an der Dreſchmaſchine.

Kölhen (Anhalt). Auf Gut Holland in Baasdorf ereignete ſich
bei Arbeiten an der Dreſchmaſchine ein bedauerlicher Unfall. Durch
die Schneelaſt war eine Strohſchurre zuſammengebrochen. Beim
Wiederaufſtellen bekam dieſe das Uebergewicht und hakte aus. Ein
eiſerner Haken traf den Geſchirrführer Voigt, der einen Schädel
bruch davontrug und dem Köthener Kreiskrankenhaus zugeführt
werden mußte. Der Kutſcher Wittig erlitt leichte Prellungen am
Oberſchenkel.

Mit dem Rodelſchliklen unker den Milchwagen.
Lakdorf (Anhalt). Die abſchüſſige Stelle am Brunnen in der

Nähe des Gaſthofes „Zum Erbprinzen“ haben die Kinder benutzt,
um ſich eine Schlittenbahn anzulegen. Ein kleiner Knabe, der nicht
mehr rechtzeitig ausweichen konnte, geriet unter die Räder eines
vorüberfahrenden Milchwagens und wurde an den Beinen ſchwer
verletzt.

SSGGSGG
Siedlungsgrundſtückes aber Barkapital benötigt, muß verſucht wer
den, die Arbeitskraft zur Bildung von Kapital zu verwenden. Es
muß erreicht werden, denjenigen Teil des Arbeitseinkommens, der
zum Verzehr beſtimmt iſt, ſo niedrig wie möglich zu halten, ohne
daß die Lebenshaltung darunter leidet, damit ein erheblicher Teil
des Einkommens zur Kapitalbildung verwendet werden kann. Zu
dieſem Zwecke muß 1. ein Produktionsprozeß geſchaffen werden, der
dem Siedler die Möglichkeit zur Verwendung ſeiner Arbeitskraft
bietet, 2. eine Zuſammenfaſſung der Siedler in einem gemeinſamen
Haushalt erfolgen oder dem Siedler die Verpflegung zu niedrigſten
Sätzen zur Verfügung geſtellt werden. Es erfolgt deshalb eine Zer
legung des Lohnes in vier Teile, in den Barlohn, den Verpfleguegs
ſatz, die Abzüge für Steuern und Sozialverſicherungen und in die
Gutſchrift für Kapitalbildung. Die Gutſchrift wird zur Abzahlung
des Kaufpreiſes für das Siedlungsgrundſtück verwandt. Nach
dieſem Syſtem wird der Siedler nach Ablauf eines beſtimmten Zeit
raumes (ca. 325 Jahre) zum Eigentümer ſeines Grundſtückes. Um
das Syſtem durchführen zu können und damit dem Erwerbsloſen zu
einer eignen Siedlerſtelle zu verhelfen und um gleichzeitig die Um
ſchulung der Erwerbsloſen auf ihren neuen Beruf und die Ver
pflegung der geſamten Kolonne zu niedrigen Preiſen ſicherzuſtellen,
wird ein Zentralbetrieb geſchaffen, der in Gärtnerei, Landwirtſchaft
und Siedlung zerfällt. Ueber die Uebernahme eines für dieſen
Zweck geeigneten geſchloſſen liegenden Betriebes wird zur Zeit ver
handelt. Jn dieſem Betriebe ſollen die Erwerbsloſen nach dem
oben geſchilderten Syſtem ſo lange arbeiten, bis die Anzahlung er

reicht iſt, ſie werden damit gleichzeitig umgeſchult. Die Siedlerſtelle
umfaßt neben Hofraum mit Wohnhaus und Stall anfänglich min
deſtens 4 Morgen, die Vergrößerung nach Bedarf iſt vorgeſehen.
Die Wohngebäude ſind nach modernſten Grundſätzen konſtruiert, mit
Licht und Waſſerleitung verſehen und enthalten außer einer geräü
migen Wohnküche mindeſtens 2 Wohn und Schlaſräume. Die Ställe
ſind für die Haltung von Kleinvieh und Geflügel eingerichtet, jedoch
ſo konſtruiert, daß ſie ohne Schwierigkeiten vergrößert werden
können. Der Hausgarten erhält als erſte Ausrüſtung Obſtbäume
und den erforderlichen Dung ſowie das erſte Saatgut. Das lebende
und tote Inventar erhält der Siedler zu Selbſtkoſtenpreiſen (die in
Arbeitsleiſtung abgegolten werden können) von der Zentrale. Der
Preis eines derartigen Siedlungsgrundſtückes beträgt (bei einem
durchſchnittlichen Bodenpreis von 250,00 RM. je Morgen) einſchließ
lich ſämtlicher Anliegerkoſten, der Koſten für die grundbuchamtlichen
Eintragungen und der oben geſchilderten Ausſtattung nach den vor
liogenden, ſehr vorſichtigen Berechnungen im äußerſten Falle 7 500
RM., wovon 2 500 RM. in Arbeitsleiſtung anzugahlen find. Die
Belaſtung der einzelnen Stelle beträgt 5000 RM, die mit jährlich
5 v. H. zu verzinſen und zu tilgen ſind, mithin 250 RM. oder 20,85
RM. monatlich. Verzinſung und Tilgung werden jährlich in Arbeit
abgegolten und von der Lohngutſchrift abgeſchrieben. Träger der
Siedlung ſoll eine Siedlungs gemeinſchaft mitteldeut-
ſcher Städte werden, in der zunächſt 4 Städte der Provinz
Sachſen zuſammengeſchloſſen werden ſollen. Die Finanzierung die
ſer Siedlungsgemeinſchaft ſoll durch die Deutſche Siedlungsbank er
folgen, worüber bereits verhandelt worden iſt. Einzelheiten hier
über können erſt veröffentlicht werden, nachdem die nunmehr aus
ſchlaggebenden Verhandlungen mit den Städten abgeſchloſſen ſind.
Auch die Stadt Thale hat beſchloſſen, der Siedlungsgemeinſchaft
beizutreten.“

t.* RNationalſozialiſtiſche Vandalen. Jn der Nacht zum 2. Feier-
tag waren einige Straßen der Stadt wieder der Kriegsſchauplatz
radauluſtiger Nationalſozialiſten. Die Herren Strauchmann und
Weſche ſpielten die Rollen wirklicher Nationalſozialiſten. Weſches
Benehmen iſt ja ſtadtbekannt. Ueber ſein provozierendes Auftreten
in der Heimburg möchten wir lieber einige Geſchäftsleute ſprechen
laſſen. Darüber wiſſen dieſe mehr als wir. Deutlicher wollen wir
nicht werden. Aber was ſich in der fragliche Nacht zugetragen hat,
das geht weit über die Grenze des Erträglichen und intereſſiert be
ſtimmt den Staatsanwalt. Vor der Wohnung des 2. Bürgermeiſters
Wenkel vollführten Weſche und Strauchmann einen „geiſtigen“
Kampf. Wie Jndianer aus dem wilden Weſten beſchimpſten ſie den
Kameraden Wenkel und deſſen unſchuldig büßenden Sohn in einer
unerhörten Weiſe mit nicht wiederzugebenden Redensarten. Daß
Franz Wenkel unſchuldig büßt, wiſſen ſie ebenſogut wie wir. Bei
dem ruheſtörenden Lärm und den beleidigenden Beſchimpfungen der
Familie Wenkel tat ſich beſonders der Sohn der Hotelpächterin
Weſche hervor. Er führte ſich ſo auf, als wäre das dritte Reich ſchon
angebrochen. Bei dem Kameraden Wenkel hatten ſich dieſe beiden
Helden förmlich in einen Blutrauſch gebrüllt. Die Folgen blieben
auch nicht aus. In den oberen Straßen der Stadt pöbelten ſie jeden
friedlich nach Hauſe gehenden Paſſanten an. Zwei Reichsbanner
kameraden hatten es dieſen Nazis beſonders angetan. Zu ihnen
hatten ſich noch weitere „Pg.“ geſellt und der geplante Ueberfall
wickelte ſich programmgemäß ab. Der Nazi Strauchmann richtete
den einen Reichsbannerkameraden mit einem Meſſer viehiſch zu.
Daß der Reichsbannerkamerad noch über ſein Augenlicht verfügt
oder nicht in der Leichenhalle liegt, iſt nur ſeiner Geſchwindigkeit
und einem glücklichen Zufall zu verdanken. Selbſtverſtändlich iſt
Anzeige wegen ſchwerer Körperverletzung erſtattet worden. Wir ſind
geſpannt auf den Ausgang des Verfahrens. Der unerhörte Vorfall
und überhaupt das provozierende Auftreten dieſer Nationalſozia
liſten veranlaßt uns erneut, alle Republikaner dringend zu erſuchen,
dieſen „ſtarken“ Männern, die nur Anlaß zu Schlägereien ſuchen,
aus dem Wege zu gehen.



Aus Kuedlinburg
q.* Fahrplanänderung. Ab Freitag, 1. Januar 1932 werden die

Züge T 1919 und T 1326 wieder regelmäßig bis und ab Ballenſtedt
Weſt durchgeführt: T 1919: 7.33 ab Quedlinburg, 7.44 ab Bad Su
derode, 7.50 ab Gernrvde, 7.53 ab Rieder, 8.01 an Ballenſtedt Weſt;
T. 1326: Ballenſtedt Weſt ab 8.03, Rieder ab 8.11, Gernrode ab
L15, Bad Suderode ab 8.19, Quedlinburg an 8.29.

Kreis HKuedlinvurg
Neinſtedt, 28. Dezemver. Am 2. Weihnachtstag veranſtaltete die

Freie Turn und Sportvereinigung ein Wintervergnügen. Schon
am Nachmittag war die Kinderveranſtaltung ſehr gut beſucht. Die
Knaben und Mädchenriegen zeigten ihr Können bei Volkstämzen,
Freiübungen, Pyramiden, am Barren und beim Pferdturnen. Dann
folgte ein Weihnachtsmärchenſpiel mit Geſang und Reigen in 2 Auf
zügen „Des Zwergkönigs Heimkehr“. Bei der Abendveranſtaltung
war der Hellmundſche Saal ſchon eine Stunde vor Beginn voll be
ſetzt. Ein Zeichen, daß von den Freien Turnern immer was Gutes
geleiſtet wird. Der Abend brachte ein reichhaltiges Programm von
turneriſchen Darbietungen und humoriſtiſchen Vorträgen. Alle Dar
bietungen ſanden reichen Beifall. Anſchließend wurde getanzt.

Ditfurk, 28. Dezember. Ein hieſiger Autofahrer fuhr am Don
nerstag mit ſeinen Wandererwagen nach Quedlinburg. Jn der Nähe
des Chauſſeehauſes ſchleuderte der Wagen infolge der Glätte auf
der Teerſtraße, fuhr über einen Erdhügel und kippte feitwärts um.
Hierbei flog der Führer durch die Windſchutzſcheibe über das Steuer
hinweg auf die Straße, wobei er ſich erhebliche Verletzungen an der
Hand zuzog. Ein fremder Autofahrer leiſtete Hilfe und verband
die Wunden. Der Wagen mußte abgeſchleppt werden. Der Ar
beitergeſangverein „Liederkrang“ hielt am erſten Weihnachtstage im
Gaſthofe „Zur Schänke“ ſein zweites Wintervergnügen ab. Nach
mittags fand die Beſcherung der Kinder ſtatt. Die abendliche Feier
wurde erſt durch konzertliche Darbietungen eingeleitet. Nach dem
Feſtliede folgte daun die Begrüßungsanſprache. Der gemiſchte Chor
ſang dann unter anderem „Entflieh mit mir“, „Es ſiel ein Reif“
und Abſchied vom Walde“ von MendelsſohnBartholdy. Jm Mittel
punkt der Darbietungen ſtand dann das Dreiakterdrama „Um der
Ehre willen“. Dank der muſtergültigen Schulung der Darſteller
und der einzigen Anleitung des Spielleiters Fritz Buchholßz leiſteten
die Darſteller Erſprießliches. Anhaltender Beifall war der Dank der
Beſucher. Auch der Chor hat unter der temperamentvollen Leitung
ſeines Dirigenten, Herrn Raulf aus Hedersleben, anerkennende
Fortſchritte gemacht.

Arbeitsloſer am Radio.
Von Georg Hülſfebeck.

Am Abend war er endlich aufgeſtanden. Er fühlte ſich ſo matt
und elend, hatte ein Ziehen und Zerren an allen Gliedern. Das
war nicht nur Hunger. Er war wohl krank. Er hatte den ganzen
Tag gelegen, die weiche Wärme des Bettes ausgekoſtet. Bald wird
er auf Bretterbänken nächtigen. Am Abend ſchließlich, als es dun
kel war und draußen Licht wurde, hatten ihn die Gedanken hoch
getrieben. Man ſoll nicht denken. Man ſoll ſich treiben laſſen,
wenn man arbeitslos, von der Krankenkaſſe ausgeſteuert und be
reits im Stadium der Apathie und Gleichgültigkeit iſt.

Er zog ſich an. Er machte Licht. Trat ans Fenſter. Die Aus
lagen der kümmerlichen Läden dieſer Gegend waren in gelbes
Fungzellicht getaucht. Er öffnete das Fenſter Die Kälte ſchlug ihm
hart ins Geſicht. Er hatte Durſt nach einer Zigarette, Hunger nach
einer Frau. Dann ging er durch das verwahrloſte Zimmer, immer
auf und ab. Auf und ab.

Jm Winkel lagen einige Zeitſchriften und der alte Holzkaſten,
der „Radioapparat“. Er hätte die Leitungen ſchon längſt zer
ſtören müſſen. Er hatte die Rundfunkgebühr nicht bezahlt. Aber
es erforderte nur wenige Griffe, dann funktionierte der Detektor
wieder. Morgen oder übermorgen oder in einem Jahr wird der
Beamte kommen, um ſich zu übezeugen, daß die Leitungen zerſtört
ſind. Es war ſo egal. Morgen oder übermorgen oder in einem
Jahr Arbeitslos, ausgeſteuert. Aber das Schlimmſte war: er
brachte den Mut zur Schamloſigkeit nicht mehr auf, bekam es nicht
mehr fertig, ſeine geweſene Freundin beiſpielsweiſe, die mit einem
Bäckermeiſter verheiratet war, heimzuſüchen! Er nahm eine Zeit
ſchreift vom Boden auf. Es war eine von der Sorte, die die bie
deren Hausfrauen, die gern auf „mondain“ machen würden, gierig
verſchlingen, weil in verſchiedenen Rubriken, ſo bei „Aus der Ge
fellſchaft“ neckiſcherweiſe aus. der Schule geplaudert wird

Er blätterte darin, und ſein Blick blieb an einem Photo haften,
das „Auffahrt vor dem neuen Ballhaus“ untertitelt war. Dann
warf er das Blatt in die Ecke zurück und ging hinaus, hinunter,
die Straßen entlang, immer weiter und weiter

Dann ſtand er vor jenem Ballhaus, zu dem es ihn getrieben.
Eine Sucht packte ihn nach parfümierter Haut, nach dem Duft zar
ten Puders, nach kitzelnden Löckchen, nach peitſchender, wühlender
Muſik. nach ſcharfen, ätzenden Schnäpſen, nach weichen, ſtreicheln
den, ſchlanken, weißen Frauenhänden. So hungrig war er, daß
dieſe Sucht ihm quälende, ſüße Wolluſt bereitete, ſo müde war er,
daß er tanzen, ſich tottanzen wollte

Aber er öffnete nur den Schlag der Autos, die vor dem Luxus
palaſt hielten, ſoweit ſie der galonierte Portier nicht erreichen
konnte. Er ſtand da mit hängenden Schultern. Und mancher Blick
ſteifte ihn faſt ängſtlich und ſcheu.

Muſik klang heraus. Akkorde und Synkopen, die ſich aus der
ſchwülen Wärme der Bars und Säle durch die Türen verirrten,
ſchienen gleichſam in der Kälte zu erſtarren und zu ſchrillen Diſſo
nanzen zu werden, die die Autohupen in die Goſſe bellten, ehe ſie
verendeten. Auch der Duft der geſalbten Frauen unter den
ſchneeigen Pelzen ſchien ſekundenlang noch in der Luft zu ſtehen
und ranzig zu werden

Der Arbeitsloſe bettelte mit penetranter Aufdringlichkeit. Man
gab ihm, was man gerade bei ſich hatte, um ihn los zu ſein!

Als er heimkommt in ſeine verwaährloſte Stube, iſt er
tiahezu ſatt. Er hat gegeſſen und getrunken. Hat noch etwas Geld
übrig beholten.

Die Troſtloſigkeit der Stube überwältigt ihn wieder.
ans Fenſter. Nacht, nichts weiter
Kreiſchen. Zwei Betrunkene
grelles Mädchen trottet

Da ſchließt er das Radio an. Er macht ſich ſtrafbar und weiß
es. Tanzmuſik wird geſendet, Tanzmuſik aus jenem Ballhaus,
vor deſſen Portal er vorhin die Autos geöffnet. Er träumt
Sieht ſich mit einer jener Luxusfrauen beim Sekt. Sie tanzt vor
ihm. Er nimmt ſie, verſinkt Er träumt mit dem Kophhörer
an den Ohren.

Sitzt in der mufſeligen Stube, die ihm vor Stunden noch das
Paradies bedeutet, hört Tanzmuſik, und jäh erwachen die Wünſche
in ihm. Was es da gibt, wo die Banjos lullen, die Saxophone
plärren, das Lachen mouſſiert, das will er alles haben: die Frauen,
Geld, Sekt, Muſik Will dabei ſein! Das Stadium Gleichgültigkeit
iſt vorbei, das viele nicht überſtehen, in dem die meiſten Arveits
loßen verharren. Blutrot lockt das Verbrechen

Er tritt
Aus der Eckdeſtille kommt

torkeln die Straße entlang. Ein

Namen, die 1931 am meiſten genannt wurden.

1. Dr. Heinrich Sahm, der zum Oberbürgermeiſter der Reichs
hauptſtadt gewählt wurde. 2. Sir Hubert Wilkins, deſſen Ver
ſuch, den Nordpol im Uboot unter dem Eiſe zu erreichen, ſcheiterte.
3. Der italieniſche Luſtfahrtminiſter Balbo, der mit einem Ge
ſchwader von Kampfflugzeugen den Südatlantic überquerte. 4.
Adatſchi, der japaniſche Politiker, führte den Vorſitz bei den
Haager Schiedsgerichtsverhandlungen über die deutſch-öſterreichiſche

Zollunion. 5. Prof. Andre Piccard, der als erſter im Freiballon
die Stratoſphäre erreichte. 6. Tſchiangkaiſchek, bis zum De
zember Präſident der chineſiſchen Zentralregierung, wurde wegen
ſeiner nachgiebigen Politik gegenüber Japan geſtürzt. 7. König
Alfons XIII. von Spanien, der im April entthront wurde. 8.
Wolfgang von Gronau, der zweimal in Etappenflügen den
Nordatlantik überquerte. 9. Alcala Zamora wurde zum erſten
Präſidenten der ſpaniſchen Republik gewählt. 10. Pierre La
vall, der im Januar zum franzöſiſchen Miniſterpräſidenten ernannt
wurde und ſeinem Land eine wirtſchaftliche und politiſche Vormacht
ſtellung in Europa erkämpfte. 11. Günther Groenhoff ſtellte
mit ſeinem Segelflugzeug einen Langſtreckenweltrekord auf. 12.
Charlie Chaplin, der weltberühmte Filmſchauſpieler, feierte
bei ſeiner Europareiſe überall größte Triumphe. 13. Elli Bein
horn, die junge deutſche Sportfliegerin, durchquerte ohne Begleiter
Nordaſrika und ſtartete im Dezember wiederum zu einem Alleinflug
nach Jndien. 14. Der italieniſche Außenminiſter Grandi weilte
zu politiſch bedeutſamen Staatsbeſuchen in Berlin und Waſhington.
15. Max Schmeling beſtätigte durch einen Sieg über Stribling
erneut ſeine Boxweltmeiſterſchaft. 16. Paul Doumer, der
frühere Präſident der franzöſiſchen Kammer, wurde gegen Briand
zum Staatspräſidenten von Frankreich gewählt. 17. Nüßlein,
der junge deutſche TennisBerufsſpieler, errang die deutſche Pro
feſſional Meiſterſchaft gegen Roman Najuch. 18. Adolf Hitler,
der „Legale“. 19. Amy Johnſon, die engliſche Babyfliegerin
legte einen Etappenflug nach Auſtralien in neuer Rekordzeit zurück.
20. Baron Louis Rothſchild, Chef der zuſammengebrochenen
Oeſterreichiſchen Creditanſtalt, erlitt große Verluſte. 21. Johann

Schober, Außenminiſter und Vizekanzler von Oeſterreich, deſſen
Zollunionsprojekt mit Deutſchland durch den franzöſiſchen Einſpruch
ſcheiterte. 22. Reichskanzler Dr. Brüning, dem die furchtbare
Wirtſchaftsnot ſchwere innen und außenpolitiſche Aufgaben ſtellte.
23. Dr. Pfriemeéer, der Führer der ſteiriſchen Heimwehr, deren
Putſch im September ſchnell unterdrückt wurde. 24. Alfred We ge
ner, der berühmte deutſche Grönlandſorſcher, der auf ſeiner letzten
Expedition den Tod im Grönlandeis fand. 25. Prof. Otto War
burg erhielt den mediziniſchen Nobelpreis für ſeine Forſchungen
über Zellatmung. 26. Dr. Otto Klepper, langjähriger Präſident
der Preußenkaſſe, wurde zum preußiſchen Finanzminiſter ernannt.
27. Marga v. Etzdorf, die erfolgreiche deutſche Sportfliegerin,
führte einen Etappenflug von Berlin nach Tokio durch. 28. Vize
admiral Gladiſch wurde zum neuen Chef der Reichsmarine er
nannt. 29. Mahatma Gandhi, der Führer der indiſchen Frei
heitsbewegung, der zur zweiten Jndienkonferenz nach London kam.
30. Herbert Hodver, der Präſident der U.S.A., der ein ein
jähriges Weltſchuldenmoratorium durchſetzte. 31. General Mi-
nam i, der japaniſche Kriegsminiſter erließ den Befehl zur Be
ſetzung der Mandſchurei und beſchwor dadurch den Konflikt mit
China herauf. 32. Ramſay Macdonald, Premierminſſter
des engliſchen Konzentrationskabinetts, das bei den Wahlen einen
großen Sieg erzielte. 33. Geheimrat Karl Boſch, der für ſeine
Arbeiten auf dem Gebiete der Farbenchemie den chemiſchen Nobel
preis erhielt. 34. Cilly Außem, die junge Kölner Tennis
meiſterin, die ſich beim WimbledonTurnier als beſte Spielerin der
Welt erwies. 35. Prof. Friedrich Bergius. der zuſammen
mit Geheimrat Boſch durch den ChemieNobelpreis ausgezeichnet
wurde. 36. Francois Poncet, der zum neuen Botſchafter
Frankreichs in Berlin ernannt wurde. 37. Dr. Anton Franzen,
mehrere Monate lang Staatsminiſter von Braunſchweig, geriet mit
der nationalſozialiſtiſchen Partei, der er angehörte, nach ſeinem
Rücktritt in Konflikt. 38. Jakob Goldſchmäidt, Generaldirektor
der Darmſtädter und NationalBank, deren Zahlungseinſtellungen
den Beginn der Bankkfriſe bildeten.

GSGGGSGSGSGCCAAGGCCCC,Cooqur ODa trifft ihn die Stimme des Anſagers: „Wir machen eine
Pauſe von zehn Minuten und ſenden die neueſten Tagesnachrich
ten!“

Dann ſchlägt die Sprecherſtimme unvermittelt, hart an ſein Ohr:
Der Reichstag hat beſchloſſen Wie aus Japan gemeldet

wird. Die Arbeitsloſenziffer ſteigt. Jn der ſtraße ver
übte ein Ehepaar Selbſtmord

Der Arbeitsloſe ſchaltet aus

Aus dem LCeoeſferkveiſe
Kirche und Reichswehrwinkerhilfe.

Ueber die, Erfolge der Reichswehrwinterhilfe kann man ſich
freuen. So haben auch die Konzerte recht gute Ergebniſſe gezeitiat.
Deſto mehr aber muß man ſich über die veröſffentlichte Abrechnung
vom letzten Domkonzert wundern. Von den RM. 64.40 Ausgaben
ſind allein RM. 50.-— in den Kirchenſäckel für die Benukung desDomes gefloſſen. Ich frage: Wo bleibt die von der Kanzel ge
predigte chriſtliche Nächſtenliebe? Sieht ſo Linderung der Not aus?
Jn dieſem Falle hier hätte die Kirche ſehr wohl die ihr entſtehen

den Unkoſten als Spende zur Reichswehrwinterhilfe bezeichnen
können. Aber nein, erſt kommt meine Kaſſe und dann alles andere.
Arme Kirche, wie muß es Dir und Deinen Stüken r

Heiwistt.

wWoetter-Ausfſithten.
Vorausſichkliche Wikterung bis 29. Dezember, abends:

Ueber ganz Mittel und Weſtdeutſchland luten ſehr warme Luft
maſſen, die die Temperaturen in England bis auf 11 Grad und in
Mitteldeutſchland bis auf 8 Grad anſteigen ließen. Zu Niederſchlä
gen iſt es im Bereich der Warmluft nur an einzelnen Stellen ge
kommen. Auch in der freien Atmoſphäre iſt es ſehr warm. Auf
dem Brocken werden am Sonntag morgen 1 Grad Wärme gemeldet.
Die Schneedecke iſt bis auf 7 Zentimeter zuſammengeſchmolzen.
Sport iſt überall im Harz nicht mehr ausführbar. Nur in Süd
deutſchland hat, ſich etwas kältere Luft gehalten, die Tempergturen
liegen dort in der Nähe von Null Grad. Die Warmluftſtrömung
wird auch in den nächſten Tagen anhalten. Das Thermometer kann
im Flachlande bis auf 10 Grad anſteigen. Der Harz bleibt vorläufig

froſtfrei. 8 8Ausſichten Unruhio s Wetter mit lebhaftem, zeitweiſe ſtür
miſchem Weſtwind. Schnell wechſelnde Bewölkung, zeitweiſe Regen
und ſehr anild.
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2. Beilage zur Harzer Volksſtimme
Nr. 301 Montag, den 28. Dezember 1931 6. Fahrgang

Pyramide, Zwiebel, Zuckerhut.
Die drei Formen der Volksſtruktur. Vorausſagen der Statiſtik. Volk ohne Jugend.

Raum ohne Volk
„Volk ohne Jugend“ heißt ein demnächſt erſchei

nendes Werk des Direktors im Statiſtiſchen Reichsamt
Berlin, Dr. Friedrich Buradörfer. der als einer der
erſten deutſchen Fachleute für Bevölkerungsſtatiſtik
gilt. Nachſtehend veröffentlichen wir die intereſſante
nen, in manchen Punkten geradezu ſenſationell wir
kenden Vorausſagen des kommenden Buches:

Völker werden, wachſen und altern wie Menſchen. Man kennt
drei Grundformen der Bevölkerungsſtruktur: das junge, wachſende
Volk, das alternde, ſtationäre Volk und das überalterte, ſchrump
fende Volk. Dieſe drei Formen laſſen ſich bildlich darſtellen, wenn
man in die wagerechte Ebene die Kopfzahl der Bevölkerung, in die
ſenkrechte ihr Alter einzeichnet. Dann zeigt das junge Volk die
Form einer Pyramide: die breite Baſis ſtellt die Jugend des Volkes
dar; mit zunehmenden Altersjahren verkleinert ſich die Kopfzahl,
und die äl teſten Menſchen bilden die Spitze der Pyramide,
den kleinſten Anteil an der Bevölkerungszahl. Das ſtationäre,
alternde Volk, bei dem die Jahrgänge bis etwa 45—50 Jahre gleich
mäßig beſetzt ſind, um dann abzunehmen, ergibt die Form eines
Zuckerhutes; und das ſchrumpfende. überalterte Volk, deſſen Jugend
nachwuchs zu dünn iſt und deſſen Hauptanteil die Jahrgänge
zwiſchen 45 und 65 bilden, zeigt ſich in Form einer Zwiebel.

Dieſe letzte Form iſt die des deutſchen Volkes, und zwar in be
ſonders kraſſer Form. Unſer Altersaufbau iſt unterminiert durch
Krieg und Kriſe, es fehlt die normale Beſetzung der jugendlichen
Jahrgänge. Während des Krieges, als die Männer im Feld ſtan
den, als Millionen jahrelang oder für immer aus den Reihen der
Familienväter ausſchieden, ſetzte ein außerordentlich ſtarker Ge
burtenrückgang ein; vier Kriegsjahrgänge ſind kaum zur Hälſte be
ſetzt, dreieinhalb Millionen Kinder blieben ungeboren. Dieſe Lücke,
die heute in den Reihen der Zwölf bis Sechzehnjährigen klafft,
rutſcht natürlich mit den Jahren immer höher in den Altersaufbau
des Volkes hinauf und wird im Jahre 1945 das kritiſche Stadium
erreichen: nämlich das Heiratsalter von 25 bis 30 Jahren. Von da
an wird ſich der Geburtenrückgang, der Ueberalterungsprozeß erſt
in ſeiner vollen Schwere bemerkbar machen bis zum Jahre 2000,
bis die letzten Ueberlebenden der Kriegsjahrgänge verſchwunden
ſein werden. Das nächſte Jahrtauſend würde alſo, wenn keine an
deren Einflüſſe ſich geltend machen würden, von neuem mit dem
„Zuckerhut“Bild des ſtationären Volkes beginnen.

Nun haben jedoch die letzten Jahre gegeigt, daß die Zahl der
Eheſchließungen und Geburten wiederum ſtark im
Abnehmen iſt und faſt ſchon an die Lücke der Kriegszeit heran
reicht. Dieſer Schrumpfungsprozeß wird unter den vorausſicht
lichen Wirtſchaftsverhältniſfen eher fortſchreiten als abnehmen. Der
„Zuckerhut“ des Jahres 2000 wird alſo höchſt wahrſcheinlich wieder
eine „Zwiebel“ ſein ein Volkskörper mit ſchwachbeſetzten jugend
lichen Jahrgängen. Dieſer Vorausſage iſt die Fortdauer des Ge
burtenrückgangs, der ſeit 3 Jahren etwa 25 Progent beträgt, zu
grundegelegt.

Wie werden ſich die Folgen dieſer Ueberalterung
zeigen? Die Bevölkerungszahl Deutſchlands wird von ihrer heu
tigen Baſis von 65 Millionen bis 1945 auf 67 Millionen ſteigen,
um dann rapide zu ſinken. Jm Jahre 2000 wird Deutſchland nur
mehr 46 Millionen Einwohner haben! 1945 ſchon werden doppelt
ſo viel Menſchen ſterben wie heute, nämlich 600 000 im Jahr; die
Zahl der älteren Menſchen wird ſich in den nächſten Jahrzehnten
verdreifachen. Was dieſer Umſtand für die Sozialpolitik, für die
Alters, Invaliden und Krankenwerſicherungen bedeutet, läßt ſich
heute noch nicht einmal ahnen!

Aber Deutſchland iſt nicht der einzige Staat, der ſich mit dieſen
Problemen zu befaſſen haben wird. Jm allgemeinen iſt das Ge
burtendefigzit heute in den w eſt- und nordeuropä

iſchen Staaten am höchſten. An der Spitze ſteht England;
ſein Deſizit beträgt 3 Geburten auf 1000 Einwohner gegenüber den
Sterbefällen; dann folgt Schweden, die Schweiz und endlich Deutſch
land mit über 2 pro Tauſend. Es zeigt ſich alſo die bemerkenswerte
Tatſache, daß ſelbſt wirtſchaftlich noch gutſituierte Länder wie
Schweden und die Schweiz einen größeren Geburtenrückgang auf
weiſen als Deutſchland!

Frankreich, das „klaſſiſche Land des Geburtenrückgangs“, zeigt
heute nur ein ganz minimales Defizit; Paris ſelbſt hat einen höhe
ren Prozentſatz an Geburten als unſere kleinſten Landſtädte. Die
Phraſe vom degenerierten Frankreich ſcheint doch nicht ganz zu
ſtimmen.

Das höchſte Plus an Geburten, nämlich 8 pro Tauſend, hat
Sowjetrußland. Dicht dahinter folgt Polen; Jtalien, Holland, Jr
land haben ebenfalls Geburtenüberſchüſſe, die ſtärker ſind als das
Defizit Deutſchlands.

Sehr aufſchlußreich iſt ein Vergleich der Machtſtärke der roma
niſchen, germaniſchen und ſlawiſchen Völker in Europa. Jm Jahre
1810 gab es 63 Millionen Romanen, 59 Millionen Germanen, 65
Millionen Slawen; der Anteil der weſtlichen (germaniſchen und
romaniſchen) Raſſe betrug demnach insgeſamt 65,3 Prozent. Jm
Jahre 1910 lebten in Europa 108 Millionen Romanen, 152 Millio
nen Germanen, 187 Millionen Slawen; alſo nur mehr 58,3 Progent
Weſteuropäer. Heute gibt es 121 Millionen Romanen, 149 Millio
nen Germanen, 226 Millionen Slawen; alſo nur mehr 54,4 Prozent
Weſteuropäer. Und in weiteren 30 Jahren wird es in Europa mehr
Slawen geben als Romen und Germanen zuſammen! Die ſlawi
ſchen Völker, ſind jung, die weſteuropäiſchen alt; ſie befinden ſich in
einem Zuſtand, den man als „ethnologiſche Arterienverkalkung“ be
zeichen könnte.

Alle dieſe Vorausſagen ſtützen ſich nicht auf vage Kombinationen,
ſondern auf die unbeſtechlichen Ziffern der Statiſtik. Es kann ſich
natürlich vieles wider Erwarten ändern; die Grundzüge jedoch find
unwiderruflich vorgezeichnet. Das Problem „Volk ohne Jugend“
ſteht vor der Tür; es wird das müßige Problem „Volk ohne
Raum“, das von den imperialiſtiſchen Kolonialphantaſten ſtändig
aufgetiſcht wird, automatiſch erledigen; und in weiter Ferne wartet
die Löſung der Frage, wie zu verhindern iſt, daß weite Gebiete
Deutſchlands zum „Raum ohne Volk“ werden

De SeRtrowirtscherft.
Eine preußiſch ſächſiſche Jntereſſengemeinſchaft

Seit Jahren gibt es in Deutſchland zwar ſo eiwas wie ein Pro
gramm der einheitlichen Durchorganiſation der geſam-
ten Elektro wirtſchaft des Reiches. Es ſind auch be
ſondere Geſellſchaften dafür gegründet worden, und Oskar von
Miller hat auch einen Reichselektroplan ausgearbeitet: aber prak
kiſch geſchehen iſt auf dieſem Gebiet verhältnismäßig noch ſehr
wenig. Eine erfreuliche und auch opferreiche Aktivität hat bisher
nur Preußen entfaltet. Jetzt iſt zwiſchen der Preußiſchen Elektrizi
täts A. G. und der A. G. für Sächſiſche Werke ein Vertrag geſchloſſen
worden, der auch das Land Sachſen in dieſer für Deutſchland auf
lange Sicht ſo wichtigen Frage in erfreulicher Weiſe aktiv werden
läßt. Darüber wird gemeldet:

„Die Preußiſche Elektrizitäts A. G. in Berlin und die Aktien
geſellſchaft Sächſiſche Werke Dresden haben einen Jntereſſen-
gemeinſchaftsvertrag abgeſchloſſen. Der Vertrag
bezweckt die Vertiefung der Gemeinſchaftsarbeit zwiſchen den Un
ternehmungen, insbeſondere bei der weiteren elektrowirtſchaftlichen
Betätigung in Mitteldeutſchland.“

Von unterrichteter Seite wird uns dazu geſchrieben: Der zwiſchen
der Preußiſchen Elekkrizitäts A. G. und der A. G. Sächſiſche Werke
abgeſchlöſſene Vertrag bedeutet ein Fortſchreiten auf dem Wege zu
einer rationelleren Geſtaltung der deutſchen Energiewirt
ſchaft. Durch das Abkommen gehen Unternehmungen miteinander
eine Jntereſſengemeinſchaft ein, die in ihrer Struktur gleichartig
ſind. Beide ſtellen den Typ von Landesunternehmungen
dar, die geſtützt auf eigene Energiequellen in einer lange zu
rückreichenden Entwicklung die Verſorgung großer Gebietsteile durch
Großkraftwerke und Hochſpannungsfernleitungen entwickelt haben.
Beide Geſellſchaften haben die Notwendigkeit erkannt, eine eng e
Gemeinſchaftsarbeit mit den kommunalen Körperſchaften
ihres Verſorgungsgebietes herzuſtellen und die Kommunen an ihrem
Aktienkapital zu beteiligen.

Darüber hinaus ſind die Geſellſchaften mit dem Lande Thü
ringen ſeit den letzten Jahren erheblich an der Elektrigzitätswirt
ſchaft in Thüringen intereſſiert. Sowohl die Preußiſche Elektrizi
täts A. G. als auch die A. G. Sächſiſche Werke beliefern auf Grund
der Verträge, die mit der Thüringiſchen LandesElektrizitätsver
ſorgung A. G. „Thüringenwerk“Weimar, abgeſchloſſen find, thürin

für Mitteldeutſchland.
giſches Gebiet. Ferner beſtehen Aktienbeteiligungen an einer Reihe
von thüringiſchen Verteilungsgeſellſchaften, die ſie unmittelbar 6zw.
mittelbar über die Thüringer Gasgeſellſchaft in Leipzig, deren
Aktienmehrheit in ihren Händen iſt, beſitzen. Die Jntereſſengemein
ſchaft hat daher nicht nur für die beteiligten Geſellſchaften, ſondern
auch für das thüringiſche Wirtſchaftsgebiet Bedeutung.
Sie dient der Ausgeſtaltung einer rationelleren Gemeinſchaftsarbeit
und damit der weiteren Zufammenfaſſung der elektrowirtſchaftlichen
Organiſation in Deutſchland.

Jm thüringiſchen Wirtſchaftsgebiet ſind die Elektrointereſſen
außerordentlich vielfältig. Die Hauptſammeſchiene des Landes, von
der aber nur die Großverteilung ausgeht, liegt bei der A. G. Thü
ringenwerk in Weimar. Von allen umgrenzenden Ländern greifen
aber öffentliche und auch private Elektroſyſteme herein, ſo im Oſten
das ſächſiſche, im Weſten das preußiſche, im Norden die Deſſauer
Gasgeſellſchaft und die El. SachſenAnhalt A. G., im Land ſelbft
ſind es vor allem vier Privatgeſellſchaften, die ſich in die Elektrover
ſorgung des Landes teilen: die Thüringer Gasgeſellſchaft, die Licht
und Kraft A. G., in Berlin, Schuckert-Nürnberg und die Glektrizi
tätslieferungsgeſellſchaft Berlin, die heute noch der AEG. naheſteht
Preußen und Sachſen trafen ſich bisher mit gemeinſamen Beteiſi
gungen an der Thüringer Gas A. G. und auch an der neuerrichteten
A. G. Obere Saale, deren Talſperre 1931 zu Ende gebaut wird
und deren Kraftwerk Ende 1932 in Betrieb genommen werden ſoll
Hier ſind 40 Millionen Mark inveſtiert, und Tauſende von Arbeits
loſen haben in den letzten Jahren dort Arbeit gefunden.

Der hergeſtellte engere Arbeitskontakt zwiſchen Preußen und
Sachſen iſt wichtiger und vollkommener als das Syſtem der ſoge
nacrnten Demarkationsverträge, wo nur Mauern mit ſtrengſter Ge
bietsabgrenzung aufgerichtet werden, ohne daß an eine Vereinheit
lichung der Verſorgung und an eine wirkliche Verbilligung gedach
werden könnte. Es wird bei der preußjiſchſächſiſchen Zuſammen
arbeit, die Mitteldeutſchland ſicher den größten Nutzen bringen kann.
nichts organiſatoriſch Neues geſchaffen und die beiderſeitigen Vor
ſtände ſollen nur in allen mitteldeutſchen Fragen eng zuſammen ar
beiten. Aber es iſt zu hoffen, daß dieſe enge Zuſammenarbeit für
die drei Länder Preußen, Sachſen und Thüringen große gemein
ſame Vorteile bringen und ſo den Weg der wirtſchaftlichen Verein-
heitlichung Deutſchlands vorbereiten wird.

Der Bauch von Paris
Roman von Emile Zola,

48. Fortſetzung.

Ich möchte Sie nicht erſchrecken, Frau Quenu, ſagte ſie, aber
die Sache wird furchtbar Jch habe wirklich Angſt! Um kei
nen Preis der Welt dürfen Sie wiedererzählen, was ich Jhnen
anvertraue. Die Menſchen würden mir den Hals abſchneiden,
wenn ſie wüßten, daß ich

Nachdem Liſa ihr zugeſichert hatte, ſie nicht zu verraten, er
zählte ſie ihr von den roten Bändern.

Jch weiß nicht, was das ſein mag. Es war ein ganzer, großer
Haufen da. Er ſah aus, wie blutgetränkte Fetzen. Logre, der
Bucklige, hatte ſich ſo ein Stück rotes Zeug um die Schultern ge
legt. Er ſah aus wie der Henker. Das hat ſicherlich wieder nichts
Gutes zu bedeuten.

Liſa antwortete nicht; ſie ſchien nachzudenken, ſenkte die Augen,
ſpielte mit einer Gabel, machte ſich mit den Schüſſeln zu ſchaffen.
Fräulein Saget fuhr in ſanftem Tone fort:

Ich an Jhrer Stelle könnte nicht ruhig ſein; ich müßte wiſſen.
Warum gehen Sie nicht in das Zimmer Jhres Schwagers hin
auf, um nachzuſehen?

Da fuhr Liſa zuſammen. Sie ließ die Gabel fahren und be
trachtete die Alte mit unruhigen Blic'en in dem Glauben, daß
dieſe ihre Abſichten durchſchaue. Doch Fräulein Saget fuhr fort:

Das iſt ja ſchließlich erlaubt Jhr Schwager würde es zu
weit treiben, wenn Sie ihn gewähren ließen Geſtern war
bei Frau Taboureau von Jhnen die Rede. Sie beſitzen in ihr
eine ſehr ergebene Freundin. Frau Taboureau ſagte, Sie ſeien
zu gut und ſie würde an Jhrer Stelle längſt Ordnung geſchafft
haben.

Frau Taboureau hat das geſagt? murmelte Liſa nachdenklich.
Gewiß; und Frau Taboureau iſt eine Perſon, deren Rat man

hören muß. Trachten Sie zu erfahren, was es mit den roten
Binden auf ſich hat. Sie werden mir es hernach ſagen, nicht
wahr?

Doch Liſa hörte ſie nicht mehr. Sie betrachtete ſinnend die
kleinen Gervais-Käſe und die Schnecken in der Auslage. Sie
ſchien in einem inneren Kampfe verſunken, der zwei Falten in ihr
ſtummes Antlitz zog. Jnzwiſchen ſteckte das alte Mädchen ſeine

Naſe in die auf dem Pulte ſtehenden Schüſſeln. Sie brummte,
als ſpreche ſie mit ſich ſelbſt:

Schau, aufgeſchnittene Wurſt iſt da! Die wird ja trocken.
Und da iſt gar eine geplatzte Blutwurſt; man iſt ſicher mit der
Gabel hineingefahren. Sie müßten das entfernen; es verdirbt nur
die Schüſſel.

Liſa, noch ganz zerſtreut, gab ihr die Blutwurſt und die Wurſt
ſchnitten mit den Worten:

Das iſt für Sie, wenn es Jhnen Vergnügen macht.
Das Ganze verſchwand in dem Handkorbe. Fräulein Saget

war ſo ſehr an die Geſchenke gewöhnt, daß ſie nicht mehr dankte.
Jeden Morgen trug ſie die Abſchnitzel aus dem Wurſtladen nach
Hauſe. Sie ging fort mit der Abſicht, ſich den Nachtiſch bei der
Sarriette und bei Frau Lecoeur zu holen, denen ſie von Herrn
Gavard erzählen wollte.

Als Liſa allein war, ſetzte ſie ſich auf das Bänkchen vor dem
Pulte, um beſſer nachdenken zu können. Seit acht Tagen war ſie
ſehr unruhig. Eines Abends hatte Florent fünfhundert Franken
von Quenu verlangt in einfacher, natürlicher Weiſe wie einer, der
ein offenes Konto hat. Huenu ſchickte ihn zu ſeiner Frau. Das
verdroß ihn, und er zitterte ein wenig, als er ſich an Liſa wandte.
Doch dieſe ſagte kein Wort, verlangte nicht die Beſtimmung der
Summe zu wiſſen, ging in ihr Zimmer und holte die fünfhundert
Franken. Sie ſagte ihm bloß, daß ſie dieſen Betrag auf die Rech
nung ſeiner Erbſchaft geſetzt habe. Drei Tage ſpäter entnahm er
tauſend Franken.

Da war es doch nicht der Mühe wert, den Uneigennützigen zu
ſpielen, ſagte Liſa zu Quenu, als ſie am Abend zu Bett gingen.
Du ſiehſt jetzt, daß ich recht hatte, die Rechnung aufzubewahren.
Halt, ich habe die tauſend Franken von heute nicht eingeſchrieben.

Sie nahm am Schreibpulte Platz, überlas das Blatt mit den
Rechnungen und fügte hinzu:

Jch hatte auch recht, Raum auf dem Papier zu laſſen. Jetzt
kann ich die Abſchlagszahlungen an den Rand hinſchreiben. Er
wird das Ganze in kleinen Beträgen verſchleudern Jch war
ſeit langer Zeit darauf gefaßt.

Quenu ſagte nichts und ging in ſehr übler Laune zu Bett.
Jedesmal, wenn ſeine Frau den Schreibtiſch öffnete, ließ das Pult
ein trauriges Kreiſchen vernehmen, das ihm durch die Seele ging.
Er faßte den Vorſatz, ſeinem Bruder Vorſtellungen zu machen,
ihn zu verhindern, ſich mit den Mehudin zugrunde zu richten; aber
er hatte nicht den Mut dazu. Zwei Tage ſpäter verlangte Florent

weitere fünfzehnhundert Franken. Logre hatte eines Abends ge
ſagt, daß die Dinge raſcher vonſtatten gingen, wenn man Geld
habe. Am nächſten Tage ſah er zu ſeinem Entzücken, daß dieſes
hingeworfene Wort ihm eine kleine Rolle Goldes eintrug, die er
grinſend einſteckte. Sein Höcker hüpfte vor Freude. Jetzt fan
den ſich fortwährend neue Bedürfniſſe; dieſe Abteilung wollte ein
Lokal mieten, jene mußte unglückliche Vaterlandsfreunde unter
ſtützen; dann wieder mußten Waffen und Schießbedarf gekauft,
Leute angeworben, die Polizei beſtochen werden. Florent war
bereit geweſen, alles herzugeben. Er erinnerte ſich der Erbſchaft
und der Ratſchläge der Normännin. Er ſchöpfte aus dem Schreib
pulte Liſas, nur durch die geheime Angſt zurückgehalten, die ihr
ſtrenges Geſicht ihm einflößte. Er meinte, er könne ſein Geld nie
mals für eine heiligere Sache ausgeben. Logre war begeiſtert,
trug erſtaunliche rote Halsbinden und lackierte Schuhe, deren An
blick Lacaille tief verſtimmte.

Das macht dreitauſend Franken in acht Tagen, ſagte Liſa zu
Quenu. Was ſagſt du dazu? Das iſt hübſch, nicht wahr? Wenn
er es ſo weiter treibt, werden die fünfzigtauſend Franken in vier
Monaten weg ſein Der alte Gradelle hat vierzig Jahre ge
braucht, um ſein Vermögen zu ſammeln.

Um ſo ſchlimmer für dich! rief Quenu.
von der Erbſchaft zu ſagen.

Doch ſie ſah ihn ſtreng an und erwiderte:
Es iſt ſein Eigentum, er kann das Ganze nehmen. Daß ich

ihm das Geld geben muß, ärgert mich nicht, ſondern der unſinnige
Gebrauch, den er davon macht. Ich ſagte es dir ſchon lange ge
nug: Es muß ein Ende nehmen.

Handle nach deinem Gutdünken, ich werde dich daran
hindern, ſagte der Wurſthändler, den der Geiz folterte.

Er liebte ſeinen Bruder, aber der Gedanke, daß die fünfzig
tauſend Franken in vier Monaten vergeudet ſein ſollten, war ihm
unerträglich. Nach dem Geſchwätz des Fräuleins Saget vermutete
Liſa, was aus dem Gelde geworden. Nachdem die Alte ſich die
Anſpielung auf die Erbſchaft erlaubt hatte, benutzte Liſa die Ge
legenheit, um dem Stadtviertel bekanntzugeben, daß Florent ſei-
nen Teil in Empfang nahm und nach ſeinem Gutdünken verwen
dete. Die Geſchichte mit den roten Binden brachten ſie endlich zu
einem Entſchluſſe. Sie kämpfte noch eine Weile mit ſich ſelbſt und
blickte mit bekümmerter Miene im Laden umher; die Schinken
ſahen ſo trübſelig aus. Die Katze Mouton ſaß mit geſträubtem
Haar neben einem Topf Schweineſchmalz verdroſſen wie ein Tie

Dr brauchteſt ihm nicht

nicht



Das Problem des Wachstums gelöſt.

Der Hamburger Arzt Dr. Hurwitz
behauptet, das Problem des menſchlichen Wachstums gelöſt zu
haben. Durch Beſtrahlungen der Schilddrüſe ſoll es gelingen,
Kinder, die in ihrem Wachstum auffällig zurückbleiben oder gar
zur Zwergenhaftigkeit neigen, zu heilen und ihnen zu einem nor
malen Wachstum zu verhelfen. Von wiſſenſchaftlicher Seite wer
den allerdings gegen dieſes Verfahren ſchwere Bedenken erhoben.

Wivrtſchaft und Handel
Die Goldklauſel der Lieferanten.

Der Einzelhandel wehrt ſich gegen Zumukungen.

Der Konflikt zwiſchen dem Verband deutſcher Waren
und Kaufhäuſer und ſeinen Lieferinduſtrien iſt jetzt in ein ver
ſchärftes Stadium getreten. Es handelt ſich bei dieſem Konflikt um
einen Kampf der Waren und Kaufhäuſer ſowie des geſamten Ein
zelhandels gegen die induſtrielle Unſitte, die Rechn ungen in
Gold mark oder mit der Goldklauſel auszuſtellen. Die beiden
Spitzenverbände des Einzelhandels erblickten hierin mit Recht eine
Mißtrauensbekundung der Induſtrie gegen die deutſche Währung
ſowie den Verſuch, im Falle einer tatſächlichen Entwertung der
deutſchen Währung das Riſſäko von ihren Schultern auf den Han
del abzuwälzen. Der Verband deutſcher Waren und Kaufhäuſer
hatte daher ſeinen Mitgliedern den Boytott der Lieferfirmen em
pfohlen, die an der Goldmarkfakturierung feſthielten. Das Kar
tell gericht hat vor wenigen Tagen in einem von der Gegenyeite
angeſtrengten Prozeß ausdrücklich den Rechtsſtandpunkt des Waren
hausverbandes anerkannt.

Gegen dieſes Urteil des Kartellgerichts läuft nun der Reichs
verband der deutſchen Jnduſtrie Sturm und verſichert
die Mitglieder, die gegen das Urteil rebellieren, ſeiner vollſten Unter
ſtützung Die Spitzenorganiſationen des Handels haben in dieſer
Frage eine Einheitsfront gebildet, und in einer Preſſebeſprechung
haben ihre Vertreter dieſe währungspolitiſch bedeutungsvolle Frage
nochmals von Grund auf aufgerollt.

Hierbei kam auch zum Ausdruck, daß der Reichsverband der
deutſchen Induſtrie ſich noch Ende Auguſt ſcharf gegen eine Gold
markblauſel ausgeſprochen hat, dies offenbar aber bei ſeinen Mit
gliedern nicht durchſetzen konnte und nunmehr einen völlig entgegen
geſetzten Standpunkt einnimmt. Die Vertreter der Warenhäuſer und
des Einzelhandels erklärten, daß eine Goldrechnung nur dann an
gebracht und durchführbar wäre, wenn dieſe durchgehend durch die
ganze Wirtſchaft Geltung hätte. Dann müßten die Jnduſtrien aber
auch Arbeiterlöhne und Gehälter mit der Gold

lauſel verſehen. Jntereſſant iſt in dieſem Zuſammenhang, daß
ſeit den Naziwahlen im September 1930 die Goldfakturie
rung in der Induſtrie maſſenhaft zugenommen hat! Jn der Haupt
ſache geſchah es von den Jnduſtrien der Grundſtoffe im Textilge
werbe, alſo in erſter Linie den Spinnereien. Als dieſe durch den
Pfundſturz enorme Valutagewinne bei den Wolleinkäufen hatten,
hat man nichts von einem Währungsriſiko gehört. Auch hier will
man die Gewinne kapitaliſieren, die Verluſte aber ſogialiſieren, in
dem man ſie auf die Allgemeinheit abwälzt.

Zurzeit verhandelt der Warenhausverband mit 300 Lieferanten
firmen, von denen 717 bereits von der Goldklauſel zurückgetreten
find. Im Augenblick ſind 10 weitere Jnduſtriefirmen zum Boykott
eingereicht. Die Hauptgemeinſchaft des deutſchen Einzelhandels, die
fich mit den Warenhäuſern ſolidariſch erklärt, wird ihren Mitglie

Der Sternhimumrel r J.Wir ſtehen an des Jahres Wende. Die Sonne, das mächtige
Zentralgeſtirn der Planetenfamilie, von der unſere Erde ein ziem
lich unbedeutendes Glied iſt, hat ihren Aufſtieg zu den nördlichen
Himmelregionen begonnen. Die Tage, deren Länge um die Weih-
nachtszeit bis auf 724 Stunden abgenommen hatte, werden wieder
länger und haben bis zum Ende des Januar
ſchon bis auf 9 Stunden zugenommen. Die Zu
nahme iſt beſonders am Abend bemerkbar. Jn
Berlin geht die Sonne am 1. Januar um 16
Uhr 1 Minute unter, am 31. Januar dagegen
erſt um 16 Uhr 48 Minuten, alſo mehr als eine
25 Stunde ſpäter. Der Sonnenaufgang verſrüht
ſich dagegen nur üm 25 Minuten von 8 Uhr 17
auf 7 Uhr 52 Minuten. Am 2. Januar um 5
Uhr morgens gelangt die Erde auf ihrer Bahn
elipſe an den Punkt, der Perihel genannt wird
und der Sonne am nächſten liegt. 5 Millionen
km ſteht ſie dann näher am Zentralgeſtirn als
im Juli. Dadurch tritt für uns eine geringe
Milderung der winterlichen Kälte, die durch
ſchnittlich im Januar ihren höchſten Grad er
reicht, ein. Erfahrungsgemäß iſt gerade in den
klaren Winternächten die Luft von beſonderer
Reinheit und Durchſichtigkeit, ſo daß die Sterne
in beſonders ſchönem Lichte funkeln.

Nach Somnenuntergang wird als erſtes Ge
ſtirn der helleuchtende Planet Venus am ſüd
weſtlichen Himmel ſichtbar. Sie iſt als Abend
ſtern zuerſt 124 Stunden, zuletzt 224 Stunden
lang bis zu ihrem Untergange zu beobachten.
Zu den Gültigkeitsſtunden unſerer Sternkarte
am 1. Januar um 10 Uhr abends, am 15. Ja
nuar um 9 Uhr und am 31. Januar um 8 Uhr
abends iſt ſie bereits im Weſten untergegangen.
Wir finden dann im Süden das Sternbild des
Orion, das von beſonders einprägſamer Geſtalt
iſt und eine Anzahl ſehr heller Sterne enthält,
umgeben von einer großen Anzahl glänzender
Geſtirne wie Sirius im Großen Hund, Pro
cyon im Kleinen Hund, Kaſtor und Pollux in
den Zwillingen, Kapella im Fuhrmann umd
Aldebaran im Stier. Zwiſchen den Zwillingen
und den im Oſten aufgehenden Löwen ſtrahlt
der größte der Planeten, Jupiter. Die mächtige
Geſtalt des Großen Bären ſteht aufrecht über
dem nordöſtlichen Horizont. Der Kleine Bär, deſſen Schwanzſtern
der wichtige Polarſtern iſt, ſteht wie immer entgegengeſetzt. Gut zu
verfolgen iſt die Milchſtraße, die ſich vom Südoſten über den Zenith
nach Nordweſten hinzieht. Eine alte Erzählung vom Sternenhim
mel ſagt von der Milchſtraße, ſie ſei derjenige Kreis am Himmel, in
dem die beiden Himmelshälften aneinandergefügt ſind. Das Fern
rohr zeigt uns, daß der matte Schimmer der Milchſtraße durch das
Leuchten von Millionen und Abermillionen von Sternen, die ſich
hier zuſammendrängen, gebildet wird. Ungeheuer weit ſind die
meiſten dieſer Sterne von der Erde entſernt. Erſt nach einer Reiſe
von vielen zehntauſend Jahren erreicht uns ihr Licht. Nur an we
nigen Stellen, die gleichſam als ſchwarze Löcher in der Milchſtraße

erſcheinen, ſind uns die ferner ſtehenden
Staub oder Nebelmaſſen verdeckt.

Der Mond zeigt ſich am Monatsanfang in abnehmendem Lichte.
Am 8. Januar iſt Neumond, am 15. Erſtes Viertel und am 23.
Vollmond. Das Letzte Viertel erreicht er wiederum am 30. Januar.

Geſtivne durch dunkle

Am 18. Januar geht der Mond vor der ſternreichen Gruppe der
Plejaden vorbei und bietet uns das Schauſpiel zahlreicher Stern
bedeckungen. Mit bloßem Auge laſſen ſich dieſe Bedeckungen
freilich nicht beobachten. Die Plejadenſterne, deren hellſter, Alkyone
genannt, 3. Größe iſt, verſchwinden vor dem hellen Licht des Mon
des. Im Fernrohr aber, auch ſchon in einem kleineren, läßt ſich der
Vorübergang des Erdtrabanten vor dieſem Sternhaufen leicht und
um ſo bequemer beobachten, als er in den Abendſtunden zwiſchen
5 und 8 Uhr ſtattfindet. So dauert z. B. die Bedeckung von Alkyone
von 6 bis 754 Uhr. Am 10. Januar finden wir den Mond in
nächſter Nähe der Venus, am 24. zieht er am Jupiter vorüber

dern gleichfalls den Boykott gegen alle Lieferanten empfehlen, die
künftig in Goldmark fakturieren. Andererſeits erßlären die betref
fenden Jnduſtrieverbände, daß ſie ihre Mitglieder gegen derartige
Angriffe des Handels zu ſchützen wiſſen würden, ſo daß hier noch
ſcharfe Kämpfe zu erwarten ſind. Die Vertreter des Handels und
der Warenhäufer richteten einen nachdrücklichen Appell an die
Reichsregierung, durch eine Notverordnung die Goldmark-
fakturierung zu verbieten. Sollte eine ſolche Notverordnung nicht
kommen, dann müßte die Reichsbank die Macht, die ſie gegenüber
der Jnduſtrie in der Diskontpolitik und in der Devpiſenpolitik beſitzt,
geltend machen und ſie ſomit an ihre Pflichten erinnern. Andern
falls würden die verantwortlichen Regierungs und Reichsbankſtellen
den Jntereſſentengruppen das Zeugnis ausſtellen, daß ſie innerhalb
der Geſamtwirtſchaft eine nicht gu verantwortende Sonderſtellung
einnehmen dürfen.

In den amerikaniſchen Aukofabriken herrſcht gegenwärtig faſt
völliger Stillſtand. Jn der Zeit vom 1. November bis zum 5. De

zember wurden insgeſammt nur 41 600 Wagen produgziert gegen
194 400 Wagen in der gleichen Zeit des Vorjahres, die auch ſchon
eine ungünſtige Produktion aufwies.

Humor.
Ein bedauernswerter Menſch. „Der Mann da drüben hat den

größten Blödſinn der letzten zehn Jahre geſchrieben.“ „Wer iſt
es denn? Ein Mitglied der Preußiſchen Akademie?“ „Nein, ein
Redaktionsſtenograph beim „Völkiſchen Beobachter

Der Schuldner. Mayer kommt ſtrahlend zu ſeinem Gläubiger
Schmidt, legt ein Bündel Zehnmarkſcheine auf den Tiſch und ſagt:
„Da haben Sie Jhre 200 Mark zurück, und jetzt geben Sie mir ge
fälligſt eine Quittung über den Betrag!“ „Moment,“ replizierte
Schmidt, „ich muß doch das Geld erſt nachzählen.“ „Ach, warum
wollen Sie ſich die Mühe machen,“ ſagt Mayer, ſchreiben Sie eine
Quittung über 170, und die Sache geht in Ordnung.“

222222222das man nicht ruhig verdauen läßt. Endlich rief ſie Auguſtine
herbei, ließ den Laden unter ihrer Aufſicht und ſtieg zu dem Zim
mer Florents hinauf.

Sie war betroffen, als fie das Zimmer betrat. Die kindliche
Keuſchheit des Bettes war befleckt von einem Bündel roter Schär
pen, die bis zur Erde herabhingen. Auf dem Kaminſims lagen
zwiſchen Schachteln von Goldpapier und alten Pomadetöpfen rote
Armbinden und ganze Bündel Kokarden, die ausſahen wie breite
Blutstropfen. Alle Nägel an der Wand waren behängt mit vier
eckigen Wimpeln in gelber, blauer, grüner, ſchwarzer Farbe; in
dieſen Wimpeln erkannte die Wurſthändlerin die Abzeichen der
zwanzig Abteilungen. Das kindlicheinfache Ausſehen des Zim
mers ſchien ganz erſchreckt von dieſer revolutionären Aus
ſchmückung. Die treuherzige Einfalt, die das Ladenmädchen hier
zurückgelaſſen, die Unſchuld der Vorhänge und der Möbel: alles
hatte gleichſam den Widerſchein einer Feuersbrunſt; die Photo
graphie von Auguſt und Auguſtine ſchien ganz bleich vor Entſetzen.
Liſa machte die Runde im Zimmer, betrachtete die Abzeichen,
Armbinden und Schärpen, ohne etwas zu berühren, als fürchte
ſie, dieſe abſcheulichen Fetzen könnten ihr die Hand verbrennen.
Sie ſagte ſich, daß ſie ſich nicht getäuſcht habe und daß das Geld
für dieſe Dinge ausgegeben werde. Sie konnte es kaum glauben
und es empörte ſie tief. Jhr Geld, dieſes rechtſchaffen erworbene
Geld diente dazu, den Aufruhr zu organiſieren. Sie ſtand auf
recht da, betrachtete die erſchloſſenen Blüten des Granatenbaumes
auf der Terraſſe, die ebenfalls blutroten Kokarden glichen, und
lauſchte dem Geſang des Finken wie einem fernen Echo von
Schüſſen. Da kam ihr der Gedanke, daß der Aufruhr ſchon am
nächſten Tage, vielleicht noch am ſelben Abend ausbrechen müſſe.
Sie ſah die Wimpel flattern, die Schärpen vorüberziehen; plötz
licher Trommelwirbel ſchlug an ihr Ohr. Sie verließ eilig das
Zimmer, ohne auch nur die Papiere zu leſen, die auf dem Tiſche
ausgebreitet waren. Im erſten Stock ging ſie in ihr Gemach und
kleidete ſich an.

In dieſer ernſten Stunde machte die ſchöne Liſa ſorgfältig
und mit ruhiger Hand ihren Kopfputz zurecht. Sie war jetzt faſt
entſchloſſen, kannte kein Zögern mehr, ein Ausdruck großer
Strenge lag in ihren Blicken. Während ſie ihr ſchwarzes Seiden
kleid zuneſtelte, den Stoff mit der Vollkraft ihrer ſtarken Hand
knöchel anſpannend, erinnerte ſie ſich der Worte des Abbe Rou
ſtan. Sie ging mit ſich ſelbſt zu Rate, und ihr Gewiſſen ſagte ihr,
daß ſie im Begriffe ſtehe, eine Pflicht zu erfüllen. Als ſie ihren
Schal um ihre Schultern legte, hatte ſie das Gefühl, daß ſie eine

Handlung von hoher Rechtſchaffenheit vollziehe. Sie legte dunkle
Handſchuhe an und befeſtigte an ihrem Hut einen dichten Schleier.
Ehe ſie ging, verſchloß ſie ihren Schreibtiſch ſorgfältig und mit
hoffnungsvoller Miene, als wolle ſie ihm ſagen, daß er endlich
ruhig ſchlafen könne.

Quenu bot auf der Schwelle des Ladens ſeinen breiten, wei
zen Bauch zur Schau. Er war ſehr überraſcht, als er ſeine Frau
um zehn Uhr morgens in großer Toilette ausgehen ſah.

Schau! wo gehſt du denn hin? fragte er.
Sie erſann einen Gang, den ſie mit Frau Taboureau zu

machen habe. Sie fügte hinzu, daß ſie bei dem Luſtſpieltheater
vorbeigehe, um Karten zu nehmen. Huenu rief ſie zurück und
empfahl ihr, die Karten der Bühne gegenüber zu wählen, weil
man da beſſer ſehe. Dann ging er in den Laden zurück. Sie aber
begab ſich nach dem Droſchkenſtandplatze bei der EuſtachKirche,
ſtieg in eine Droſchke, ließ die Vorhänge herab und befahl den
Kutſcher, ſie zum Luſtſpieltheater zu fahren. Sie fürchtete, man
könne ihr folgen. Als ſie ihre Karten hatte, ließ ſie ſich nach dem
Juſtizpalaſte bringen. Hier entließ ſie vor dem Tore den Wagen.
Dann begab ſie ſich durch verſchiedene Säle und Gänge zur Poli-
zeiverwaltung.

Da ſie in einem Gewühl von Schutzleuten und Herren mit
langen Röcken ſich zu verlieren drohte, gab ſie einem Manne zehn
Sous, damit er ſie zu dem Kabinett des Präfekten geleite. Allein,
um zu dem Präfekten zu gelangen, mußte man einen Audienzbrief
haben. Man führte ſie alſo in ein ſchmales Zimmer, das mit dem
einfachen Luxus eines möblierten Zimmers eingerichtet war. Ein
dicker, kahler, ganz ſchwarz gekleideter Herr empfing ſie mit ver
droſſener Kühle. Sie könne ſprechen, ſagte er. Da ſchlug ſie
ihren Schleier zurück, nannte ihren Namen und erzählte alles
rundheraus in einem Zuge. Der kahlköpfige Herr hörte mit ſei
ner müden Miene zu, ohne ſie zu unterbrechen. Als ſie zu Ende
war, fragte er:

Sie ſind die Schwägerin dieſes Mannes?
Ja, ſagte Liſa entſchloſſen. Wir ſind rechtſchaffene Menſchen.

Jch will nicht, daß mein Mann kompromittiert werde.
Er zuckte mit den Achſeln, als wolle er ſagen, daß alles ſehr

langweilig ſei. Dann ſagte er ungeduldig:
Ja, ſehen Sie, man quält uns ſeit mehr denn einem Jahre mit

dieſer Geſchichte. Jch bekomme eine Anzeige nach der anderen;
man treibt mich und drängt mich. Wenn ich noch nichts getan
habe, will ich eben noch zuwarten. Sie begreifen. Wir haben

unſere Gründe
es Jhnen zeigen.

Er legte ihr ein rieſiges Bündel Papiere vor, die in einen
blauen Umſchlag gehüllt waren. Sie blätterte in den Papieren;
es waren gleichſam die einzelnen Kapitel der Geſchichte, die ſie
ſoeben erzählt hatte. Die Polizeiverwaltungen von Havre, Rouen,
Vernon kündigten die Ankunft Florents an. Dann kam ein Be
richt, der meldete, daß Florent bei den Quenu-Gradella Unter
kunft gefunden habe. Dann kam ſein Eintritt in die Hallenver
waltung, ſeine Lebensführung, ſeine Abende bei Herrn Lebigre;
kein Umſtand war übergangen. Liſa war verblüfft; ſie bemerkte,
daß die Berichte doppelt waren, aus zwei verſchiedenen Quellen
fließen mußten. Endlich fand ſie einen Haufen Briefe; namen-
loſe Briefe von jeder Form und den verſchiedenſten Händen. Dies
war die Höhe. Sie erkannte eine feine Schrift; es war die des
Fräuleins Saget, die die Geſellſchaft des Glaskabinetts anzeigte
Sie erkannte ein großes Blatt fettiges Papier, bedeckt mit den
groben Schriftzügen der Frau Lecoeur und ein glattes, mit einem
Vergißmeinnicht geziertes Briefchen, das das Gekritzel der Sar
riette und des Herrn Jules enthielt; die Briefe der Frau Lecoeur
und der Sarriette ermahnten die Regierung, auf Herrn Gavard
achtzuhaben. Sie erkannte ferner auch den gemeinen Stil der
Mutter Mehudin, die auf kaum leſerlichen vier Seiten die unge
heuerlichen Geſchichten wiederholte, die über Florent in den Hal
len in Umlauf waren. Am meiſten erſtaunt aber war ſie über
ein Rechnungsformular ihres Wurſtladens, das an der Spitze die

Wonte Fleiſcherei Quenu-Gradelle“ trug, und auf
deren Rückſeite Auguſt den Mann verriet, den er als ein Hinder
nis ſeiner Ehe betrachtete.

Der PolizeiAgent verfolgte einen geheimen Gedanken, indem
er ihr das ganze Aktenbündel vorlegte.

Erkennen Sie keine dieſer Schriften? fragte er.
Sie ſtammelte nein. Sie war aufgeſtanden; was ſie geſehen,

raubte ihr die Sprache. Sie ſchlug den Schleier herab, um ihre
Verlegenheit zu verbergen. Ihr Seidenkleid rauſchte; ihre dunk
len Handſchuhe verſchwanden unter dem großen Schal. Der kahle
Mann lächelte und ſprach

Sie ſehen, Madame, daß Jhre Mitteilungen etwas ſpät kom
men Allein, Jhr Schritt ſoll Jhnen trotzdem angerechnet
werden; ich verſpreche es Jhnen. Empfehlen Sie ganz beſonders
Jhrem Gatten, ſich nicht zu rühren Es könnten Umſtände

eintreten Fortſetzung folgt.

Da haben Sie das Aktenbündel; ich kann
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